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Eine neue Friedenstal Adolf Hitlers
Wiederderftellima der sreundschalllichen deutsch-öfterreichilchen verlehungen

Sie amtliche Mitteilung
Berlin , 11. Juli . ReichsministerDr . G oeb b el s verlas Samstag abend um 21 Uhr

alle deutschen Sender folgende amtliche Erklärung:

„Ich habe im Aufträge der Reichsregierung das folgende Kommunique über eine
Vereinbarung bekannkzugeben, die heute, Samstag , zwischen der deutschen Reichs¬
regierung und der österreichischen Bundesregierung abgeschlossen wurde. Sie stellt
einen weiteren praktischen Schritt auf dem Wege einer friedlichen Entspannung
und Entwirrung der europäischen Lage dar: In der Ueberzeugung, der europäischen
Gesamkentwicklung zur Aufrechterhaltung des Friedens eine wertvolle Förderung
zuteil werden zu lassen, wie in dem Glauben, damit am besten den vielgestaltigen
wechselseitigen Interesten der beiden deutschen Staaten zu dienen, haben die Regie¬
rungen des Deutschen Reiches und des Bundesstaates Oesterreich beschlossen, ihre
Beziehungen wieder normal und freundschaftlich zu gestalten. Aus diesem Anlasz
wird erklärt:

1. Im Sinne der Feststellungen des Führers und Reichskanzlers vom 21. Mai 1933
anerkennt die deutsche Reichsregierung die volle Souveränität des Bundesstaates
Oesterreich.

2. Jede der beiden Regierungen betrachtet die in dem anderen Lande bestehende
innerpolitische Gestaltung, einschließlich der Frage des österreichischen National¬
sozialismus, als eine innere Angelegenheit des anderen Landes, auf die sie weder
unmittelbar, noch mittelbar Einwirkung nehmen wird.

3. Die österreichische Bundesregierung wird ihre Politik im allgemeinen, wie
insbesondere gegenüber dem Deutschen Reiche stets auf jener grundsätzlichen Linie
halten, die der Tatsache, daß Oesterreich sich als deutscher Staat bekennt, entspricht.
Hierdurch werden die Römerprotokolle von 1934 und deren Zusätze von 1936, sowie
die Stellung Oesterreichs zu Italien und Ungarn als den Partnern dieser Proto¬
kolle nicht berührt.

In der Erwägung, daß die von beiden Seiten gewünschte Entspannung sich nur
verwirklichen lasten wird, wenn dazu gewisse Vorbedingungen seitens der Regie¬
rungen beider Länder erstellt werden, wird die Reichsregierung sowohl wie die
österreichische Bundesregierung in einer Reihe von Einzelmaßnahmen die hierzu
notwendigen Voraussetzunaen schaffen."

Telegrammwechselzwischen dem Führer
und dem österreichischen Bundeskanzler

Der österreichische Bundeskanzler Dr.
Schuschnigg  hat an den Führer folgen¬
des Telegramm gerichtet: „Der Abschluß des
Uebereinkommens, dessen Ziel es ist, die
freundnachbarlichen Beziehungen zwischen
den beiden deutschen Staaten wieder herzu-
stellcu, bietet mir willkommene Gelegenheit,
Euer Exzellenz als Len Mhrer und Kanzler
des Deutschen Reiches zu begrüßen und gleich¬
zeitig der Ueberzeugung Ausdruck zu geben,
daß die Auswirkung des Uebereinkommens
Oesterreich und dem Deutschen Reiche zum
Nutzen und damit dem ganzen deut¬
schen Volke zum Segen  gereichen
werde. Ich glaube, mich mit Euer Exzellenz
darin einer Meinung zu wissen, daß wir dar¬
über hinaus mit dem Uebereinkommen un¬
serer Staaten zugleich dem allgemeinen Mie¬
den einen wertvollen Dienst erweisen."

Der Mhrer und Reichskanzler hat mit fol¬
gendem Telegramm geantwortet: „Die Grüße,
die mir Euer Exzellenz aus Anlaß des heute
abgeschlossenen deutsch-österreichischen Ueber-
einkommcns übermittelt haben, erwidere ich
aufrichtig. Ich verbinde damit den Wunsch,
daß durch diese Uebcreinkunft die alten,
d u r ch Rassege in e i n scha f t u n d
Jahrhunderte lange gleiche Ge¬
schichte erwachsenen traditio¬
nellen Beziehungen wieder her¬
gestellt  werden, um damit eine weitere ge¬
meinsame Arbeit anzubahnen zum Nutzen
der beiden deutschen Staaten und zur Festi-
gung des Friedens in Europa ."

Telegramm Schuschniggs
an Muffolims

Wien, 12. Juli . Das Telegramm, das
Bundeskanzler Dr . Schuschnigg au Mussolini
gesandt hat, hat folgenden Wortlaut:

„Es gereicht mir zur Ehre, Euer Exzellenz
mitzuteilen, daß ich soeben mit dem deutschen
Gesandten, der hierzu vom Führer und
Reichskanzler des Deutschen Reiches bevoll¬
mächtigt ist, ein Uebereinkommen unterfertigt
habe, das dazu bestimmt ist, die Beziehun¬
gen zwischen Oesterreich und Deutschland wie¬
der normal und freundschaftlich zu gestalten.
Bei diesem Anlaß erinnere ich mich gern der
wiederholten, so überaus wertvollen Ge¬
spräche Euer Exzellenz, zuletzt in Rocca belle
Caminate. Ich bin überzeugt, daß Euer Ex¬
zellenz meine Befriedigung über das erzielte
Abkommen teilen werden, das einen wert¬
vollen Beitrag zum allgemeinen Friedenswerk
darstellen soll. Ich möchte diesen Anlaß be¬
nützen, um Euer Exzellenz neuerlich memer
aufrichtigen Freundschaft und meiner Ent¬
schlossenheit zu versichern, mit dem unter der
starken und erfolgreichen Führung Euer Ex¬
zellenz stehenden Italien auf Grund der be¬
währten Römer Protokolle auch weiterhin im
Einvernehmen mit Euer Exzellenz zusam-
menzuarbeiten."

Mussolini begrüßt das deutsch¬
österreichische Abkommen

Rom, 12. Juli . Das Antworttelegramm
Mussolinis an Dr . Schuschnigg auf dessen
Mitteilung von der Unterzeichnung des
deutsch-österreichischen Abkommens hat in der
Uebersetzung folgenden Wortlaut:

„Ich danke Euer Exzellenz für Ihr freund¬
liches Telegramm. Das Abkommen, das Euer
Exzellenz mit dem Vertreter des Führers und
Reichskanzlers Unterzeichnete, muß von allen,
denen die Sache des Friedens am Herzen
li^ t, mit Befriedigung begrüßt werden. Das
Abkommen bedeutet einen bemerkenswerten
Schritt auf dem Wege des Wiederaufbaues
Europas und der Donauländer . In diesem
Geiste wurde, wie Sie sich entsinnen, die Frage
bei der Begegnung in Rocca belle Eammate
besprochen und später auf dem Boden der
italienisch-österrcichtsch-ungarischcn Abkommen
geprüft. So ist mir besonders angenehm, die
Versicherungen der vollkommenen Mcnnd-

schaft und der Zusammenarbeit Italiens mit
der Bundesregierung in Uebereinstimmung
auch mit den Protokollen von Rom zu er¬
widern, die weiterhin die Grundlage der Be¬
ziehungen zwischen Italien und Oesterreich
in der Neubestimmung seiner Beziehungen
mit dem Reich bilden werden, ein Ereignis,
das Regierung und italienisches Volk mit
Sympathie bgrüßen."

Telegrammwechsel Schuschnigg-
Gömbös

Budapest, 12. Juli . Bundeskanzler Dr.
Dr . Schuschnigg richtete folgendes Telegramm
an den Ministerpräsidenten Gömbös:

„Der soeben erfolgte Abschluß des Neber-
einkommens zwischen Oesterreich und dem
Deutschen Reich, Las bestimmt ist, die freund-
nachbarlichen Beziehungen wieder herznstel-
len, gibt mir den erwünschten Anlaß, auch
Dir gegenüber meiner Ueberzengnng Aus¬
druck zu geben, daß das soeben vollbrachte
Werk dem allgemeinen Frieden dient, an dem
Oesterreich und Ungarn ganz besonders in¬
teressiert sind. Ich bin auch überzeugt, daß
unsere auf den römischen Protokollen fußende
bewährte Zusammenarbeit in diesem Sinne
noch weitere ersprießliche Früchte zeitigen
wird. Mit den herzlichsten Gencsungswlin-
schen grüßt Dich in alter Kameradschaft"Dein
Schuschnigg."

Ministerpräsident Gömbös antwortete mit
folgendem Telegramm:

„Betrachte erfolgten Abschluß eines Ueber-
cinkommens zwischen Oesterreich und dem
Deutschen Reich als ein historisches Ereignis,
welches dem allgemeinen Frieden blenr, und
an welchem Oesterreich und Ungarn tatsäch¬
lich besonders interessiert sind. Es entspricht
den römischen Protokollen und wird daher die
römische Konzeption festigen. Dir alles Gute
wünschend, grüßt Dich ebenfalls in alter Ka¬
meradschaft, Dein Gömbös"

Schuschnigg kündigt Amnestie an
Zur gleichen Zeit gab im österreichischen

Rundfunk Bundeskanzler Dr . Schusch¬
nigg  diese Vereinbarung bekannt und
knüpfte daran eine Ansprache, in der er u. a.
ausführte : „Ich weiß, daß ich namens aller
aufrechten und einsichtigen Oesterreicher
spreche, wenn ich der sicheren Hoffnung
Ausdruck gebe, daß die Wiederkehr normaler
freundnachbarlicher Beziehungen mit dem
Deutschen Reich nicht nur in beiden deut¬
schen Staaten und somit dem gesamten deut¬
schen Volk zum Segen gereicht, sondern daß
damit ein wertvoller Beitrag zur Sicherung
des europäischen Friedens geleistet wurde,
dem zu dienen seit je nicht nur im wohl¬
verstandenen Interesse unseres eigenen Lan¬
des Ziel unserer Politik war . Ich will nur
der aufrichtigen Freude und Genugtuung
darüber Ausdruck geben, daß hüben und
drüben das Bewußtsein von Schicksalsver¬
bundenheit und gemeinsamem Weg allen
Zwischenfällen der Geschichte zum Trotz sich
stark genug erwiesen hat , um mit berechtig¬
ter Aussicht auf Erfolg den Versuch zu unter¬
nehmen, Hindernisse und Barrieren hinweg-
jjUränmen. die eben noch unüberwindbar
chienen. Dies kann sein und wird immer
ein können, wenn hier wie dort der Wille

besteht, das Recht und die Eigenart des
anderen zu achten, wenn über alle Mei¬
nungsverschiedenheiten und Gegensätzlich¬
keiten hinweg das Wissen um ein großes
Erbe liegt, weiter aber auch das Bekenntnis
zum gleichen Kulturkreis ." Dr . Schusch¬
nigg kündigte dann an , daß die
Frage der politischen Amnestie
nunmehr ebenso in aktuelle Nähe
gerückt  ist wie die neuerliche Aufforde¬
rung an alle Oesterreicher, wo immer sie
früher standen, ihre Kräfte dem Aufbau des
Vaterlandes zur Verfügung zu stellen und
auch an verantwortlichen Stellen an der
politischen Willensbilduna in Oesterreich
"-»lzunehmen.

„Unsere beiden Staaten ", schloß Dr.
Schuschnigg seine Ansprache, „möge das
Abkommen durch Ueberbrückung der Gegen-
sätze, durch wirtschaftliche Verbindung und
Ergänzung, sowie durch Wiederherstellung
einer Fülle gemeinsamen kulturellen Gedan¬
kengutes einander näherbringen und somit
jenen Zustand wieder schaffen, der zwischen
Ländern gleicher Sprache und angesichts der
Fülle historischer Weggemeinsamkeiten als
wünschenswert und selbstverständlicherschei¬
nen muß. Dies ist der ehrliche und hoff¬
nungsfrohe Wunsch des Österreichers und
zugleich der Gruß an alle Landsleute in der
Heimat, wie auch an alle Deutschen jenseits
der staatlichen Grenzen Oesterreichs."

Zwei neue Regierungsmitolieder
in Wien

Anschließend an die Rede des Bundeskanz¬
lers Dr. Schuschnigg  wurde im öfter-
reichischen Rundfunk eme Erweiterung der
österreichischen Bundesregierung bekannt¬
gegeben. Der Präsident des Kriegsnrchivs,
Staatsrat Glaise - Horstenau,  durch
seine kriegsgeschichtlichen Arbeiten und durch
Vorträge auch im Reiche bekannt, wurde
zum Minister ohne Geschäftsbereich, und
der Kabinettschef im Bundeskanzleramt,
Guido Schmidt,  zum Staatssekretär , der
dem Bundeskanzler für die Belange der
auswärtigen Politik beigegeben ist. ernannt.

Staffen gebt nicht nach MM!
Rom, 12. Juli.

Nach einer Meldung der „Agenzia Stc-
fni" hat die italienische Regierung ihre Teil-
nähme an den in Brüssel bevorstehendenLo¬
carno-Besprechungen mit dem Hinweis aus
die im Mittelmeer bestehenden Flottenab¬
machungen abgelehnt.

In der amtlichen Mitteilung wird betont,
daß die italienische Regierung bereit sei, einen
konkreten Beitrag zur Gewährleistung des
Friedens zu geben, daß sie jedoch das Be¬
stehen einiger Mittelmeerverpflichtungen in
Rechnung stellen müsse, die ihrer Teilnahme
an dem Werk der internationalen Zusam¬
menarbeit, auf das sie lebhaft hoffe, im Weg
stünde. Die italienische Regierung habe
außerdem die Ansicht ausgesprochen, daß es
zweckmäßig sei, Deutschland ebenfalls zu dem
vorbereiteten Abschnitt der bevorstehenden
Lvcarno-Zusammenkunst einzuladen.

FaMWAer Sandtteeiiv aus de«
Aundsunksender valeireia

Madrid , 12. Juli . In der Nacht zum
Sonntag drangen vier Unbekannte mit vor¬
gehaltenen Pistolen in die Senderäume der
Rundfunkgesellschaft von Valencia ein,
brachten vor dem Mikrophon Hochrufe auf
den Faschismus ans und erklärten, daß die
faschistische Bewegung gesiegt habe. Die Täter
ergriffen danach die Flucht. Der Gouverneur
gab zur Beruhigung der Bevölkerung, die an
einen Aufstand glaubte, durch Rundfunk eine
kurze Erklärung über den Vorfall.

Trotz der Mahnung des Gouverneurs zur
Ruhe bildete sich vor dem Rundfunkhaus ein
hauptsächlich aus Marxisten bestehender De¬
monstrationszug, der mit roten Fahnen und
unter Absingen der Internationale durch die
Straßen zog. Der rote Mob drang darauf in
die Geschäftsräume der Valencianischen Rechts¬
partei ein, warf sämtliche Möbel auf die
Straße und verbrannte sie ans einem großen
Platz.

Sapsiiisvke üeseüenke kür üen l ülirer

Der Oberbürgermeister von Tokio läßt
durch die japanischen Olympiabesucher dem
Führer und Reichskanzler eine vollständige,
kostbare, japanische Kleidung, die Stadtver¬
waltung von Tokio ein altes Samurai-
Schwert und kostbare Stickereien, die Bür¬
ger von Tokio eine Dankadresse für die gast¬
liche Aufnahme der japanischen Olympia¬
kämpfer durch das deutsche Volk überreicben.



deutsche MieN'EMdltieiidaheim!
Auto-Union-Wagen bewähren sich glänzend

München,  12 . Juli
Am 8. Juli hat die deutsche Indien-

Sxpedition Paul Hartlmaier,  die
im vergangenen Herbst auf drei kleinen
Auto-Union-DKW-Wagen die Ausreise an¬
trat , an der Grenze bei Aachen zum ersten
Male wieder deutschen Boden betreten. Nach
dem Ergebnis des bisher ausgewerteten
Materials dieser bedeutenden Lichtbild-Expe¬
dition stellt sie sowohl für die deutsche For¬
schung wie auch für die deutsche Kraftfahr¬
zeugindustrie einen beachtenswerten Erfolg
dar.

In mvnatelanger Fahrt durchstreifte die
Wagenkolonne die weiten, sumpfigen Niede¬
rungen der nordindischen Dschungel, die
nahezu undurchdringlichen tropischen Urwäl¬
der des südlichen Berglandes und auch eisige
Regionen des Himalaja . Eines der denkwür¬
digsten Ereignisse bildete das Zusammen-
treffen mit der englischen Himalaja-
Expedition  in Darjeeling, wo Hartl¬
maier außerdem Gelegenheit' hatte, einem
tapferen tibetanischen Bergführer der
deutschen  Nanga -Parbat -Expedilion die
diesem verliehene' Auszeichnung  zu
überreichen. Rauschende Eingeborenenfeste
wurden miterlebt und in Bild und Film fest-
gehallen. die herrliche indische Baukunst an
erhabenen Tempeln und Grabmälern stu¬
diert. Immer wieder glückte den Indienfah-
rern trotz Fiebers und anderen Gefahren auf
ungebahnten Wegen und über brückenlose
Flüsse der Vorstoß in abgelegenste Gebiete.
Das zähe Durchhalten der deutschen Wagen
und ihrer Fahrer rettete oftmals aus den kri¬
tischsten Situationen . Nach erfolgreichem Ab¬
schluß der Expeditionen wurden die Wagen
in Colombo zur Rückkehr auf dem Seeweg
verladen. Am 5. Juli legte det Dampfer in
Antwerpen an. von wo aus die Rückkehr zur
deutschen Grenze wiederum auf eigener Achse
erfolgte.

SewitlMMN«MMvsen
Hitzeeinbruch auch in den Oststaatcn — Zahl

der Toten auf 7VV gestiegen
Neuyork, 12. Juli.

Im Katastrophengebiet der Vereinigten
Staaten östlich der Rocky Mountains dauert die
Hitze immer noch unvermindert an. Der Erd¬
boden ist so ausgetrocknet und glühend heiß,
daß vereinzelte Gewitterregen sofort ver¬
dampfen,  ohne die Temperaturen im Ge¬
ringsten zu beeinflussen. Für eine Aenderung
der Wetterlage besteht nach wie vor keine Aus¬
sicht. In den nördlichen Teilen des Staates
Neuyork tritt bereits starker Wasserman¬
gel  ein . Die Dürre richtet jetzt auch in den
Ost staaten  an den Ernten täglich mehr
Schaden an. Auch im Süden ist die Lage nicht
besser. Das Mississippital meldet einen Ernte¬
schaden von 40 bis 60 v. H. Die Behörden er¬
klären, daß sich die gegenwärtige Dürre bereits
katastrophaler ausgewirkt habe als im Jahre
1934. Die Zahl der Todesopfer der Hitze ist in¬
zwischen auf 700 gestiegen; die Stadt Neuyork
meldet allein 60 !Lote. Die kanadische Provinz
Ontario  hat 140 Fälle tödlicher Hitzschläge
zu verzeichnen.

15 jaoanWe SWrre
Die Sühne für den Februarausstand

Tokio, 12. Juli.
Wie amtlich mitgeteilt wird, wurden von

den 17 im Zusammenhang mit dem Februar¬
ausstand zum Tode verurteilten Offizieren am
Sonntag 15 hingerichtet. Nicht genannt unter
den Hingerichtetensind die eigentlichen Füh¬
rer der jungen Revolutionäre Hauptmann
Muranaka  und Zahlmeister Isobe.

Belagerungszustand soll am Mittwoch aufge¬
hoben werden.

England ln6Wochen ausgehungert?
ex. London, 12. Juli

Die Frage : »Ist Großbritanniens Flotte
allen Lagen gewachsen?" beherrscht mehr
denn je die britische Oeffentlichkeit. Ter erste
Lord der Admiralität , Sir Samuel H o a r e,
gab in Southampton,  einem der
Kriegshäfen Englands, beruhigende Erklä¬
rungen ab: Großbritannien wird eine ganz
neue Flotte besitzen, die stark genug ist,
überall und unter allen Umständen ihre
Aufgabe zu erfüllen. Diese neue Flotte, so
siigte er hinzu, ist eine Sache auf Leben und
Tod für Großbritannien. Wenn einmal die
britischen Seeverbindungswege abgeschnit¬
ten sind, würde die britische Industrie nur
Rohstoffe für drei Monate zur Verfügung
haben und innerhalb von sechs Wochen
würde England ausgehungert sein.

Uebrigens erfährt man jetzt, daß Groß¬
britannien im Flottenbauplan des laufenden
Jahres auch den Bau von zwei Schlacht-
chiffen vorgesehen hat, die aber mit Rück-
icht auf den zu Jahresende ablaufenden
Washingtoner Flottenvertrag erst am 1. Jan.
1937 auf Stapel gelegt werden. Sogar die
Möglichkeit einer neuerlichen Erweiterung
auch des zweiten Nachtrags-Rüstungshaus-
kaltes wird ins Auge gefaßt, um Großbri-
tannien »die erforderlichen Mittel zum
Schub aeaen einen Angriff zu verschaffen".

Vas Saus-er deutschen Erziehung
Einweihung

Bayreuth , 12. Juli.
Im Nahmen der Reichstagung des NSLB.

fand am Samstag abend in dem großen
Versammlungszelt auf dem Festplatz ein Be¬
grüßungsabend statt, der außerordentlich
stark besucht war.

Neichswalter Wächtler  gedachte der
Opfer der Bewegung. Insbesondere seines im
Dienste am Volk dahingegangenen großen
Vorgängers Hans Schemm und des im
nationalsozialistischen Kampfe gefallenen Be-
rufskameraden Dr . Günther Roß,  denen zu
Ehren sich der Fahnenwald neigte.

Neichswalter Wächtler  gab das Kom¬
mando zum Einzug der Fahnen in das Haus
der deutschen Erziehung. Unter den Klängen
des Präsentiermarsches wurden sie in die
hohe Weihehalle getragen.
D!e Meihefeier
des Hauses der deutschen Erziehung

Um 10.30 Uhr hatte Reichswalter Wächtler
mit den Ehrengästen in dem Mittelschiff der
Halle unmittelbar vor dem Standbild der deut¬
schen Mutter Platz genommen. Nach einleiten¬
den Musikdarbietungen richtete ReichswaUer
Wächtler„den ersten Gruß dieses Weiheraumes
in Liebe, Dankbarkeit uno Treue an den gro¬
ßen Erzieher aller Deutschen, den Führer". In
seiner Festrede führte Reichswalter Wächtler
u. a. aus:

Zweck und Ziel unserer Erziehungsorgani-
satwn richten sich aus nach den Zielen der
nationalsozialistischen Idee und ihrer Organi¬
sation, der Partei , so wie es der Führer fest¬
gelegt hat, „das von Gott geschaffene Volk als
Substanz körperlich und geistig gesund, ordent¬
lich und rein zu erhalten". Indem wir uns zu
diesem Ziele bekennen, legen wir zugleich em
Bekenntnis ab zur nationalsozialistischen Welt¬
anschauung, der wir verfallen sind. Es gibt
keine andere Macht auf dieser Welt, von der
wir Weisungen für unseren Dienst an der
deutschen Jugend anzunehmen hätten oder Wil¬
lens wären, es zu tun. Nur der Führer allein
und die nationalsozialistischeWeltanschauung
bestimmten Ziele und Weg unserer Arbeit.
Dieses Bekenntnis ist unser Gelöbnis.

Wer nicht bereit oder fähig ist, es offenen,
reinen und warmen Herzens vor dem ganzen
Volke abzulegen, soll unsere Reihen meiden.
In diesem Hause solle das Gewissen der deut¬
schen Erzieherschasi wohnen, das wach ist und
nie zu fordern aufhören wird.

Den Höhepunkt der Reichstagung des NS .-
Lehrerbundes bildete die Einweihung des
Hauses der Deutschen Erziehung in Bayreuth.
Was Hans Schemm mit der Errichtung
dieses Hauses vorschwebte, wird nun Wirk¬
lichkeit: Ein Bauwerk ist erstanden, das
Wahrzeichen ist für die auf dem Boden des
Nationalsozialismus vollzogene Einigung der
deutschen Erzieherschaft und Sinnbild natio¬
nalsozialistischen Erziehungswillens. Hier er¬
hält die Verwaltung des Hunderttausende
umfassenden NS .-Lehrerbundes eine Heim¬
stätte, hier werden die deutschen Erzieher
ihre nationalpolitische und fachwiffenschast-
liche Schulung erhalten. Das Haus ist eine
Idee des unvergeßlichen Kämpfers Hans
Schemm und das Werk der Gemeinschaft der
deutschen Erzieher.

Mehr als 30 000 Erzieher und Erziehe-
rinnen aus allen Gauen des Reiches waren
schon am Freitag in Bayreuth eingetrossrn,

>um an der Reichstagung des NS .-Lehrer-
bundes teilzunehmen, deren Ziel der Rerchs-
walter des NSLB., Gauleiter Wächtler, fol¬
gendermaßen umschrieb: „Das Ziel ist nicht

i« Bayreuth
bas hochgezüchtete Einzelleben, sondern bas
vollwertige Glied der Gemeinschaft. Die
Jugend soll national und sozialistisch erzogen
werden. Die Revolutionierung der Erziehung
in diesem Sinne setzt aber das eine voraus:
Den Erzieher zu schaffen, der selbst Aufgaben
erfüllen kann."

In 41 Sondertagungen der Fachschaften
wurden die Fragen der Rasse, der Erziehung
zum Wehrwrllen, der Luftfahrt, des Lust-
schutzes, der Leibeserziehung, der körperlichen
Ertüchtigung, der Geschichte, Geographie,
Naturkunde usw. eingehend behandelt. Be-
achtenswert war ein Vortrag des Reichs¬
amtsleiters Sündermann  zum Thema
„Zeitung und  Schule ", in dem er be¬
tonte, daß der Lehrer, der es als seine Aus¬
gabe ansehe, den jungen Menschen wirklich
geistig reif zu machen, nicht darauf verzich¬
ten kann, schon frühzeitig seine Schüler zu
Zeitungslesern zu erziehen. Lehrer, die eS
unternehmen, in ihren Unterricht bewußt daS
Kolorit des Tagesereignisses hineinzutragen,
werden nicht nur ihren Schülern neue Wege
geistiger Lebendigkeit eröffnen, sie werden
auch schon in der Schule jene große Er¬
ziehung zum politischen Denken vorbereiten,
die das Werk und die Aufgabe der Partei
am deutschen Menschen ist.

Samstag nachmittag wurden die vier
großen, unter dem Leitgedanken„Rasse, Wehr
und Frieden" stehenden Ausstellungen „Rasse
und Schule". .Lehr - und Lernmittelschau",
„Olympia und Schule" und „Schule und
Luftfahrt " von Reichswalter Wächtler feier¬
lich eröffnet.

„8n jeder friedlichen Mitarbeitbereit!"
Frankfurt , 12. Juli.

Der Gaukag Hessen-Nessau erreichte am
Sonntag vormittag mit einer Großkund¬
gebung in der Stadt des deutschen Hand¬
werks seinen Höhepunkt. Auf dem gewalti¬
gen Messegelände marschierten in den Mor-
genstunden die über 100 000 Teilnehmer des
Gautages in geschlossenen Kolonnen zum
Kundgebungsplatz. Besondere Bedeutung
kam dieser Kundgebung durch die Anwesen¬
heit des Reichsinnenministers Dr. Frick zu.

Reichsinnenminister Dr . Frick ging aus
die Erfolge der nationalsozialistischenNegie¬
rung seit ihrer Machtübernahme ein. die be¬
sonders sinnfällig hier im Gau durch die
Neichsautobahn. den neuen Flug- und Luft-
schisfhafen sowie die Gewinnung neuen Lan¬
des ins Auge falle. Als RcichsministerFrick
darauf hinwies, daß wir heute auch nicht
mehr ehr- und wehrlos seien, erhob sich
brausender Jubel . „W irhaben gestern
bewiesen ", so führte der Minister weiter
aus , „daß wir absolut vom Frie¬
denswillen erfüllt  sind , und wir
haben einen Freundschaftsvertrag mit unse¬
ren Brüdern in Oesterreich abgeschlossen.
(Großer Beifall.) Es ist gerade das
Wesen des nationalsozialistr-
schen Staates , daß man nicht
Worte und leere Phrasen wie in
der System zeit macht , sondern
datzwir handeln undTatenfehen
lassen . Wir sind zu jeder fried¬
lichen Mitarbeit rn Europa und
in der ganzen Welt bereit.  Das
haben wir gestern wieder einmal bewiesen—
aber nur unter der Bedingung, daß die
Lebensnotwendigkeitendes deutschen Volkes
anerkannt werden."

Die Wett unter dem EindeuS der deutsch»
österreichischen Vereinbarung

Die Londoner Presse würdigt „das
gute Beispiel"

Die deutsch-österreichische Vereinbarung
wird in der britischen Sonntagspresse nich.
ganz einheitlich ausgenommen. Einig sind
sich sämtliche Blätter aber darin, daß das
Abkommen von allergrößter Bedeutung ist.

„Sundah Times", der bei der Bedeutung
des Blattes (Sonntagsausgabe des „Daily
Telegraph") eine symptomatische Bedeutung
bergemefsen werden kann, begrüßt die Ver-
einbarung und würdigt sie vorbehaltlos.
Unter der Überschrift „Der österreichisch,
deutsche Pakt ein gutes Beispiel" erklärt das
Blatt u. a., das Uebereinkommen sei zunächst
einmal, äußerlich betrachtet, ein Akt kluger
Staatsmannskunst . Jahre hindurch haben
die gespannten Beziehungen zwischen den bei-
den Ländern den Frieden Europas bedroht,
jetzt sind sie wieder Freunds und das neue
Verhältnis ist offensichtlich ohne irgendwelche
Opferung der Unabhängigkeit Oesterreichs
hergestellt worden.

Europa „ l lange geplagt gewesen dur
internationale Rivalitäten und Mißklänc
Wir sollten daher auch jedes Uebereinkor
men willkommen heißen, das Feinde
Freunde verwandelt. Herr Hitler verdie
emen besonderen Glückwunsch zu seinemA
kommen mit Oesterreich und wir suchen hi
ter diesem nicht verbotene und finstere V
weggrunde. Wenn man das Abkommen
hmmmmt, wre es äußerlich aussteht, mal
man vielleicht aus chm das Beste kür Eurov

Der „Observer" sagt in seiner Wochen¬
schau, das Abkommen bedeute, daß es
Deutschland gelungen sei, Oesterreichs Zu-
stimniung zu einer Art politischer Solidari¬
tät zu erhalten, die auf einen „moralischen
Anschluß" hinauslaufe.

„Sundah Dispatch" schreibt, der Kompro¬
miß über Oesterreich" schaffe ein neues Poli¬
tisches Europa . Das erste Zeichen hierfür sei
die Ablehnung Italiens , an der geplanteil
Locarnokonferenz ohne Deutschland teilzu¬
nehmen. In seinem Leitartikel betont Vas
Blatt weiter ausholend, man könne die Be¬
deutung der Vereinbarung zwischen Berlin
und Wien kaum groß genug einschätzen. Es
sei jetzt wichtig, daß Großbritannien alle Ver¬
pflichtungen löse, die es unnötigerweise in
Gegnerschaft zu Deutschland und Italien
brächten. Was gehe Großbritannien z. B.
der französisch-sowjetrussische Pakt an , mit
dem es durch Genf verknüpft sei? Einem
Realisten müßte es so erscheinen, als ob die
britische Außenpolitik von denselben Beweg¬
gründen sich leiten lassen müßte wie Itacken
und Deutschland. Der gemeinsame Feind für
sie alle sei der bolschewistische Kommunismus.
Daß sich Großbritannien mit Rußlar^ in eine
Reihe gestellt habe, sei das größte Verbr-Aen,
das es je gegen die britische Tradition
gegeben habe. Die deutsch-österreichische Ver¬
einbarung enthalte keinerlei Gegnerschast
gegen Großbritannien . Ans der Pevsönliüsteit
und der Klugheit der britischen Politik be¬
ruhe nunmehr das Schicksal des englischen
Volkes,-

„Sundah Expreß" (Beaverbrook-Blatt)
führt u. a. aus, Großbritannien gegenüber
habe Hitler eine wirksame Antwort auf die
letzte Rede des Duff Coopers gegeben. ^l„ch
die Antwort auf Edens Fragebogen bezüglich
seiner friedlichen Absichten, insbesondere an
den Westgrenzen Deutschlands sei damit ge¬
geben.

Paris : Ein diplomatisches Ereignis
von allergrößter Bedeutung

Paris , 12. Juli . Die Pariser Blätter vom
Sonntag morgen stehen ganz im Zeichen ser
Normalisierung der dcntsch-üsterreichhchen
Beziehungen. In groß aufgemachten Schlag¬
zeilen bringen die Blätter die Meldung und
zugleich im allgemeinen ihre Zustimmung zu
der Vereinbarung zum Ausdruck. „Sensa¬
tioneller Tag in Wien" nberschreibt der „Ex¬
zelsior" seine Ausgabe. „Das Reich und
Oesterreich haben ihre Entente besiegelt"
heißt es in dreispaltiger Ucberschrift im „Ma¬
tin". Das „Journal " hebt in Schlagzeilen
hervor: „Die österreichisch-deutsche Uebereiu-
stimmung ist endgültig verwirklicht worden".

Der „Matin " glaubt, daß man in dem znn.
schon Berlin und Wien geschlossenen Abrom-
men deutlich den Einfluß Italiens spüre, sis
seine Aktion an die Deutschlands zu rnüpfen
scheine. Im außenpolitischen Leitartikel des
„Matin " wird u. a. hervorgohoben, daß der
deutsch-österreichische Vertrag ein diploma¬
tisches Ereignis von allergrößter Beveuiung
darstelle. Sicher habe die Wilhelmstraße Eu¬
ropa auch eine Demonstration ihrer ausbanen-
den Politik geben wollen. Könne man sich
dann wundern, daß, während man in Gens
fruchtlos diskutiere, andere, die das Vergeb¬
liche der Diskussionen erkannt hätten, hanvel-
ten?

Die radikalsozialistischen „Ere Neupelle"
und „Republique" sind nicht zufrieden mit der
Lösung der österreichischen Frage. Der Außen-
Politiker der „Republigue", Pierre Brosfa-
lette, quält sich und seine Leser mit der Frage,
wer der Gewinner bei dem Abkommen sei.
„Paris Midi " kommt zu der Auslegung : das
sensationelle deutsch-österreichische Abkommen
kann nian mit dem Wort : den Anschluß durch
Frieden kennzeichnen. Diese Formel bringt
die Erleichterung und die Furcht (?) zum
Ausdruck, die das Abkommen Europa einflößt.

Im „Paris Soir " schreibt Sanerwein un¬
ter der Ueberschrift: „Von Genf hängt es ab
zu verhindern, daß aus dieser Regelung ein
deutsch-italienisches Bündnis wird". Die Be¬
deutung des deutsch-österreichischen Abkom¬
mens sei für Mitteleuropa entscheidend. Leste¬
reich, so schreibt Sanerwein , sei gezwungen (!)
worden, anzncrkenncn, daß es trotz aller Un¬
abhängigkeit deutsch sei und daß seine Politik
durch die Tatsache seines Dcutschseins bestimmt
sein werde.

„Jntransigcant " erklärt, das deurjch-
österreichische Abkommen könne als eines der
wichtigsten Ereignisse angesehen werben, die
sich seit Kriegsende abgespielt haben. Die
deutsch-österreichische Annäherung mache nach
Meinung des Blattes die französisch-italie¬
nischen Abmachungen und die Strefaabmach-
ungen praktisch hinfällig. Noch könne Vas
Spiel gewonen werden, wenn alle Völker, die
entschlossen seien, die kollektive Sicherheit an-
zuwenden, sich zu einem Pakt zusammen-
schließen würden.

Die römische Presse zum Wiener
Abkommen

Nom, 12. Juli . Die Nachricht von Ver
deutsch-österreichischen Verständigung findet
in den römischen Blättern eine Aufnahme,
wie man sie in der italienischen Presse nur
aus Anlaß der ganz großen Ereignisse kennt.
In eigenen Kommentaren wird das Ereignis
Von allen römischen Morgenzeitrmgen als
„Dienst am Frieden" und ähnlich gewürdigt.
Die ganzseitigen Ueberschriften heben als un¬
mittelbaren Eindruck hervor „Deutsch-österrei¬
chische Verständigung dient dem Frieden Eu¬
ropas und der Lösung der Donauprobleme".

In einem aus der Feder des Direktors der
halbamtlichen „Giornale d'Jtalia " stammen¬
den Kommentar schreibt„Voce d'Jtalia " u. a.:
In Italien wird das Abkommen als ein
Dokument der Aufrichtigkeit der beiden Lan¬
der ausgenommen und als ein Beitrag zur
Ordnung Europas und zu einer Klärung ln
einem der dunkelsten Augenblicke der inter¬
nationalen Politik begrüßt. Das Schicksal
Oesterreichs wird so unmittelbar von den
beiden Hauptmächten des Donauranmes ver¬
brieft ohne das Bedürfnis nach wetteren in¬
ternationalen Vereinbarungen . Was Italien
betrifft, ist das Abkommen von Wien mehr
als willkommen. Es dient in der Tat dazu,
zwei Nationen näher zu bringen und solida¬
risch zu machen. An einer anderen Stelle
wird gesagt: Ws ein deutliches Zeichen des
Friedens zwischen den beiden Unterzeichner-
staaten wird das Abkommen von Wien auch
zu einem Friedensfaktor für ganz Europa mit
allen seinen neuralgischen Punkten.
kelekiskrlezsinililsker eilipkwg keok . krsak

Reichskriegsminister Generalseldmarschall
von Blomberg empfing den Präsidenten des
Reichsinstituts für Geschichte des neuen
Deutschland, Dr. Walter Frank, zu einer
Aussprache über die wissenschaftlichen Aus¬
gaben des Reichsinstituts. Prof . Dr . Frank
hat den Sachverständigenbelrat des Reichs-
instituts durch drei Vertreter der Wehrmacht
erweitert.



Aus dem Heimatgebiet
Wie wird das Wetter?

Herausgegeben vom Neichswetterdienst,
Ausgabeort Stuttgart

Die Zufuhr maritimer Lustmassen dauert
an. so daß unser Wetter auch weiterhin recht
unbeständig bleiben wird.

Voraussichtliche Witterung : Fortdauer des
unbeständigen Westwetters. Weitere Regcn-
Me . Madig warm, zeitweise lebhaste süd¬
westliche bis westliche Winde.

Der gestrige Sonntag . Auf Regen folgt
Sonnenschein, aber auf Sonnenschein auch
Rogen. Das hat gestern so schnell mitein¬
ander gewechselt, daß der Schirm oder der
Regenmantel bis zum nächsten Guß kaum
trocken wurde. Mancher Plan wurde verwäs¬
sert und doch war allenthalben reger Verkehr.
Unsere Urlauber nützten jede trockene halbe
Stunde aus und ergingen sich in der nahen
Unrgebung. Nachmittags war in verschiedenen
Lokalen reger Betrieb. E.ine Parlle aus
Holzgerlingen ließ es sich in der „Germania"
Wohlsein, nachdem sie unter kundiger Füh¬
rung von den Höhen unser Städtchen bewun¬
dert hatten. Geschäftlich gesehen, war es 0er
schlechteste Sonntag nicht. Mancher Kllo-
meterjägcr zog es vor, sein Auto schnell mit
einem rcgeusicheren Lokal zu vertanscyen.
Hoffen wir, daß unseren Urlaubern zulicb die

. Rogenschauer Nachlassen und ihr Programm
unter blauem Himmel vollends abgewickelt
werden kann. Auf Regen folgt gewiß Son¬
nenschein.

Der Schwabenberein Ludwlgstzafen m
Neuenbürg. Gestern unternahm der Schwa¬
benverein Lndwigshafen a. Rh. seinen dies¬
jährigen Ausflug nach dem Schwarzwalü mit
dem Endziel von Neuenbürg. Die Gäste aus
der badischen Anilin - und Sodastadt kamen
vormittags mit vier großen Omnibussen hier
an, wo sie von Bürgermeister Knödel  na¬
mens der Stadt und des Verkehrsvereins
herzlich begrüßt wurden. Hieran schloß sich
ein Rnndgang um Neuenbürg unter kundiger
Führung an, bei dem sich die Gäste aus Lud-
wigshafcn, denen die eigenartige und male¬
rische Lage unserer Obcramtsstadt größten¬
teils etwas Neues war, sehr lobenspert über
das Gesehene ansdrückten» Das Mittagessen
wurde gemeinsam im Hotel „Bären " einge¬
nommen, wo in Rede und Gegenrede wieder¬
holt das Lob über das in Neuenbürg Ge¬
sehene zum Ausdruck gebracht wurde. Auf
Wunsch der Gäste trafen sich nachmittags noch
Sänger des MGV .„Liederkranz-Freundschaft"
mit den Gästen zu einem gemütlichen Bei¬
sammensein und verschönerten den hiesigen
Aufenthalt der Lndwigshafcner durch verschie¬
dene prächtig vorgetragene Ehöre. Auch die
mitgebrachte Kapelle des Schwabenvereins
trat in Funktion, sodaß es alles in allem
ein recht vergnügter und unterhaltender Nach¬
mittag für die Gäste war, die dann gegen
Abend ihre Rückfahrt wieder mit den Autos
an tr aten.

Lautes Hallo einer an: Bahnhof wartenden
großen Schar von Kindern begrüßte die am
letzten Freitag abend wieder znrücklehrenben
Fcrienkinder. lieber sechs Wochen rnrften
sie ans dem Lande in der Nähe bei Hof in
der bayerischen Ostmark verbringen. Gut er¬
holt, freudestrahlend und tücherschwcnkend
fuhren sie nun, von zwei Amtsleitern der
NSV betreut, in dem Bahnhof ein, um von
Eltern und Geschwistern freudig in Empfang
genommen zu werden. Bald waren sie dann
nach allen Richtungen in der Stadt zerstreut,
um im Kreise der Familie von ihren retchen
Erlebnissen zn erzählen. Den Mitgliedern
der NSV und allen übrigen Spendern , die
dnrck>ihr Scberflein neben den Gastgebern die¬
ses Erholungswerk der Kinder ermöglichten,
sei an dieser Stelle herzlich gedankt.

As/Ds/r «/-

Den cinsetzcndcn Hochsommer künden jetzt
die zahlreichen Gäste beim Kurkonzert, in den
Gärten , in den Gaststätten. Nach Mitteilung
der Kurverwaltung sind cs wiederum mehr,
denn im Vorjahr . Ist auch Herrenalb, seiner
Lage nach, vorwiegend von Fremden aus
Baden, dem Rheinland, Westfalen, Holland
und England besucht, so macht sich Heuer doch
ein erfreulicher Zugang aus Württemberg be¬
merkbar. Das Bestreben, zu den Veranstal¬
tungen im Kuvsaal nur erste Kräfte zu ver¬
pflichten, findet bei den Besuchern gute
Aufnahme. Vorgesehen ist u. a. für 30. Juli

das alljährliche Trachtenfest und auf den er¬
weiterten Anlagen das Tennisturnier vom
14.—16. August. Daneben zeugt ein reger
Besuch sonstiger Unterhaltung und Kurzweil
von der wachen Lebensfreude derer, für die
sich Herrenalb in hervorragender Weise ge¬
rüstet hat!

Ihrem angetrunkenen UeLcrmut glaubten
einige junge Leute in der vorletzten Woche
dadurch Ansdruck geben zu dürfen, daß sie
einen schweren Stein auf die Fahrbahn der
von zahlreichen Kraftwagen benutzten Land¬
straße wälzten. Die Täter konnren ermittelt
werden. — Am vergangenen Samstag wurden
die Straßenbenutzer durch einen sichtlich be¬
trunkenen Motorradfahrer gefährdet. Auch
dieser konnte festgestellt werden.

Felbrennach, 13. Juli . Am letzten Sams¬
tag wurde der neue Bürgermeister unserer
Gemeinde, Bürgermeister Erlen maier
von Matzenbach, Oberamt Crailsheim, in
öffentlicher Sitzung der Beigeordneren und

^Gemeinderäte und im Betsein des Beauf¬
tragten der NSDAP vom Landrat feierlich
in sein Amt eingesührt.

Württembergs
Straßenbau-Programm

Stuttgart , 12. Juli.
Auf der Gautagung der Behörden-Tech-

niker hielt am Sonntag vormittag der Präsi.
dent des Technischen Landesamts Ludwigs¬
burg, Pg. Bänder,  einen Vortrag über
Straßenbau und Straßenver-
waltung im Dritten Reich,  wobei
er auch über das Bauprogramm
1936/37 in Württemberg-Hohenzollern wich¬
tige Mitteilungen machte. Nach den Aus-
sührungen des Präsidenten Vauder steht das
Bauprvgramm 1936 für die Reichsstraßen in
Württemberg-Hohenzollern im Zeichen der
VlanmäkriaenAusaestaltuna der Hauvt-

Enzklöstcrle. 13. Juli . Das stille, wald-
nmranschte Gompelscheuer beging gestern zu¬
sammen mit der Muttcrgemeinde und vem
Schwarzwaldverein ein Heimatfest seltener
Art : Die Neufassung des Enznrsprnngs
wurde eingeweiht und der Oeffentlichkeit über¬
geben. Aus diesem Anlaß waren die schmucken
Bürgerhäuser mit Tannengrün und Fahnen
geschmückt, jung und alt freute sich seit Tagen
schon auf diese Feier, die dem munteren Quell
galt, der am Fuße des SpielbcrgS ans Vem
Schoß der Schwarzwalderde sprudelt. Für
diesen Festtag hätte man sich allerdings etwas
besseres Wetter gewünscht, zumal zahlreiche
Schwarzwaldvereinsfreunde erwartet wnrven.
Der Weiheakt wurde nachmittags um halb
3 Uhr mit einem Festzug von der Mutter¬
gemeinde Enzklösterle aus mit Musik und Ge¬
sang durch das reizende Waldtal zum Enz-
ursprung cingeleitet. In Gompelscheuer
wurde der Festzug mit dem Hellen Geläute
des Schulhausglöckleinsbegrüßt. Die Festteil-
nehmcr nahmen barhäuptig am Enzursprung,
der sinnvoll geschmückt war , Aufstellung. Nach¬
dem die Musikkapelle Enzklösterle den Choral:
„Sonntag ist's" gespielt hatte, begrüßte der
Vorsitzende der Schwarzwaldvereins - Orts¬
gruppe, I . Holweger,  die zahlre!cyen
Gäste und Festteilnehmer. Er gab anschließend
eine ausführliche Darstellung der Geschichte
des Enznrsprnngs und berichtete von all den
großen Mühen, die anfgewcndct werden muß¬
ten, um diesem Quell ein schmuckeres Aus¬
sehen geben zu können. 1864 wurde die alte
Fassung errichtet, vor rund zehn Jahren un¬
ternahm er die ersten Schritte, um eine
schönere Ausgestaltung des Platzes zu errei¬
chen. Rektor Bolz in Heilbronn, ein großer
Freund seiner Schwarzwaldheimat, unter¬
stützte den Plan in jeder Beziehung. Ihm ist
cs in erster Linie zu danken, daß die Anlage
endlich zur Ausführung kam. 1934 stellte der
Württ . Schwarzwaldverein einen namhaften
Betrag für die Neufassung zur Verfügung, der
dann auch vom inzwischen vereinigten
Schwarzwaldverein Württemberg -Baden be¬
willigt wurde. Dem Verwaltungsrat stattete
OrtAgrupPenvorsitzenderHolweger den Dank
hiefür ab, auch allen andern Stellen, die am
Gelingen des schönen Werkes mitgeholfen ha¬
ben, so dem Gartengöstalter Wegner-Höring,
Maurermeister Klaiber und den übrigen
Handwerkern.

Präsident Schneider höhn  trat an das
Rednerpult , um zn seinen lieben Schwarz-
waldfrounden zn sprechen. Er erinnerte da¬
ran , daß der Schwarzwaldverein an einer sol¬
chen Weihefeier gerne Anteil nehme, komme
doch dadurch die tiefe Liebe und Verbnnden-

verkehrsadern,  die von West nacy
O st und von Nord nach Süd  durch die
beiden Länder verlaufen . Der Ausbau dieser
Strecken umfaßt zugleich die Beseiti.
gung aller sch i en e n gleich e n
Bahnübergänge und die Um -

ehung und Verbesserung un-
esriebigender Ostdurchfahrten.

Ende 1937 wird die Nord-Südlinie , Ende
1939 auch die Ost-Westlinie nach diesen Ge-
sichtspumten vollständig ausgebaut sein.

Im einzelnen werden im Zuge der W e st-
O st - Verbindung  1936 folgende Bauten
fertiggestellt sein: Strecke Freudenstadt —
Aach, Pfalzgrafenweiler —- Durrweiler —
Herzogsweiler, Umgehungsstraße Ehningen,
Umgehungsstraße Großheppach zugleich mit
Nemsverbesserung, Strecke der Ortsumfahr-
ten Aushausen—Bopfingen, ferner Truchtel¬
fingen und Pflaumloch zwischen Aalen und
Nördlingen.

Für 1937/38 werden auf dieser Strecke vor¬
bereitet: die Verbesserung zwischen Schorndorf
und Gmünd einschließlich der Umgehung von
Schorndorf, Beseitigung der schienengleichen
Uebergänge bei Aalen.

Im Zuge der Nord - Südlinie  werden
> 1936 folgende Bauten abgeschlossen: Um¬

gehungsstraße Berwinkel und Sulzbach, Orts¬
durchfahrt Waldenburg, Umgehung Dußlingen,
Umgehung Balingen, Umgehung Dotternhau-
sen, Verbesserung der Ortsdurchfahrt von
Dörzbach und Michelfeld.

Für die Baujahre 1936/37 sind an größeren
Maßnahmen auf diesen Strecken begonnen
worden: Verbesserung der Straße Jngersheim
— Bernsfelden zwischen Mergentheim und
Landesgrenze gegen Würzburg , Straßenver.
legung zwischen Hall und Künzelsau, sowie die
Umgehungsstraßen von Backnang, Tübingen
mit Neckarverlegung, Hechingen und Engstlatt.
Bei jeder einzelnen der letztgenannten Maß¬
nahmen handelt es sich um Millionen-Projekte.

heit mit Heimat, Volkstum und Natur zum
Ansdruck. Im Schwarzwaldverein werde ja
die Liebe zur Natur und zur Heimat bexrm-
ders gepflegt. Dafür legen die 11000 Kilo¬
meter gehbare Wege, die 150 Aussichtstürme,
Lie zahllosen Ruhebänke, die vielen 'Wald¬
brünnlein beredtes Zeugnis ab. Eine Feier
wie die hier am Enzursprung wurde seit dem
72jährigen Bestehen des Schwarzwaldvereins
noch selten abgehalten. Diese Weihefeier ent¬
spricht jedoch ganz der Bedeutung des Enz-
ursprungs . Von hier aus nimmt der bedeu¬
tende Schwarzwaldfluß seinen Lauf n. schaltet
sich ein in die Wirtschaft des Enztales , erfreut
tausende von Menschen. Diese Stätte soll für
alle Zeiten ein Sinnbild dafür sein, daß sich
unsere Schwarzwaldbevölkerung, der Schwarz¬
waldverein, ja unser ganzes deutsches Volk,
im Sinne der Vorfahren mit der Natur ver¬
bunden fühlt, sie achtet und schützt, so wie es
dem neuen Naturschutzgesetz entspricht. Die
Ortsgruppe Enzklösterle beglückwünschte Prä¬
sident Schneiderhöhn zu dem schönen Werk,
das für die Gemeinde eine Zierde sei.

Nun folgte -das von Oberlehrer Lauken-
mann  verfaßte sinnvolle Weihespiel, einge¬
leitet mit dem gemeinsamenHeimatlied: „Im
schönsten Wiesengrunde". Vor dem kristal¬
lenen, hell singenden Quell, dessen Stimme
nicht zu dämpfen war, thronte in einem gol¬
denen Nachen die holde Enzjmrgfran . Sie
freute sich an dein frohen Feste, mit ihr rie
vielen andern Quelle::, die in den Tälern und
Wäldern murmeln und alle ihre Geschenke
überbringen ließen. Auch der Poppelbach und
Rombach waren im Kreis der Graturanren
vertreten, wilde Burschen zwar, aber mit «er
Enzguclle gut befreundet. Der durstige
Schwarzwaldwanderer erschien mitsamt oen
geschwätzigen Gompelschenerer Wasserträge¬
rinnen , die in ergötzlicher Weise von oen
guten, längst vergangenen Zeiten erzählten
und der Eirzgnelle ihr Leid und Weihe klag¬
ten, ihr sogar davon berichteten, daß sie für
das Wasser aus der Leitung Zins zahlen
müßten. Waldgeister und Zwerglein nnv eine
große Schar Englein tanzten zur rruclle
heran und nahmen an ihrem Festtag srensi-
gen Anteil . Zuletzt erschien der Vater Rhein
in feierlichem Zuge bei der Enzjungfrau . Ein
baumlaiMr Flößer trat heran und gab eben¬
falls seine Freude an: Feste kund.

Ortsgruppenvorsitzender Holweger  gab,
nachdem der Weiheakt vollzogen war, den
Enzursprung zu treuen .Händen der Ge¬
meinde und bat den Bürgermeister, er möge
darüber Wachen, daß diese Stätte immer :n
Ehren gehalten werde. Bürgermeister
Schmid gelobte dies in feierlicher Wekse

Heimatliche Weiheieier am Enzurweung

AMl-RSDAP-Rachrichlen

l'irrtet-ilinitei' mit
detrentei »viASi »1s» tl nnea

Deutsche Arbeitsfront . Die Unterstützungs-
Auszahlungen in Wildbad und Herrenalb
finden Liese Woche am Donnerstag zu den
üblichen Zeiten statt.

Verw.-Kassenwalter.
NS -Frauenschaft Herrenalb . Pflichtabend

Mittwoch den 15. IM , abends 169 Uhr.
Italien geht nicht nach Brüssel

widmete dem Schwarzwaldverein und seinem
Präsidenten Universitätsprofessor Dr . Schnei¬
derhöhn Worte tiefgefühlten Dankes. Slütz-
punktleiter Link  sprach namens der Partei
die Glückwünsche aus . Seine Ansprache schloß
er mit einem „Siegiheil" auf den Führer und
Reichskanzler, in welches alle begeistert e:n-
stimmten. Oberlehrer Lauckenmann sowie
das Schwarzwaldvereinsmitglied Reißer er¬
hielten in Würdigung ihrer Verdienste um
den Verein das Wander-Ehrenäbzeichen, Rek¬
tor Volz in Heilbronn wurde zum Ehren¬
mitglied der Ortsgruppe ernannt . Besondere
Dankesworte zollte der Ortsgruppenvor¬
sitzende Lehrer Pfefferte und Gastwirt Vogt,
die an den Vorbereitungen großen Anteil
nahmen. Ein Bürger von Gompelscheuer
stellte dann Len Antrag , den Gasthof zum
„Lamm" auf Len Namen „Enzursprung " um-
zutanfcn. Den Taufakt vollzog ein Flößer.
Mit dem Lied „In der Heimat ist es schon"
Nmrde die denkwürdige Weihefeier beschlossen.

iStsa ^ortmelllullge » Uer Leppeliae

Wie die Deutsche Seewarte mitteilt , stand
das Luftschiff„H : ndenburg"  um 19 Uhr
MEZ. westlich der Lilly-Jnseln . Es hat so-
mit bereits nahezu ein Drittel der Strecke
nach Neuyork zurückgelegt. Das Luftschiff
„Graf Zeppelin"  nähert sich aus der
Ausreise nach Südamerika dem Aequa»
tor.

Erst dann wirst du des Urlaubs froh!

Du freust dich auf deinen Urlaub und hast
Erholung nötig. Du hast dir auch was zu-
rückgele-gt, kannst eine schöne Reise machen
oder hast dir einen schönen Ferienort rans-
gcsncht und freust dich herzlich darauf. Das
sei dir auch vollauf gegönnt.

Aber glaub uns : Erst dann wirst du deines
Urlaubs froh, wenn du dafür gesorgt hast,
daß ein braver Volksgenosse, ein alter Kämp¬
fer Adolf Hitlers , auch Urlaubsfreuden ge¬
nießen kann. Er hat die Erholung so nötig
wie du und hat sie sich recht, recht Wohl ver¬
dient. Aber ohne dich, ohne daß du ein kleines
Opfer bringst, kommt er drum!

Wenn du nicht bereit bist, einen kleinen
Beitrag zum Aufbau der deutschen Volksge¬
meinschaft zu leisten, die allein unserem Va¬
terland eine glückliche Zukunft verbürgt , ist
ihm die schöne Freude vergällt, ist seine Hoff¬
nung zunichte geworden.

Drum entschließ dich rasch und melde der
NSV deine Bereitwilligkeit, einem braven
Hitlermann zu einem 14tägigen Urlaub zn
verhelfen. Nimm ihn auf. Wenn es aber bei
dir aus irgend einem Grunde nicht geht,
gibt es doch noch einen Weg: ein Gutschein
von dir verschafft ihm gleichfalls die Mög¬
lichkeit, frohe Ferien zu verleben.

Wir glauben doch, du tust es! Denn wa¬
rum solltest du dir und ihm die Urlaubsfrende
verderben?

11" i ict ^ .



Wüktt. Solvent Militär«
Verdienstmedaille

Die Neichsarchivzweigstelle Stuttgart teilt
uns mit: Eine Tageszeitung brachte kürzlich
nachstehende Meldung: „Die höchste Aus-
zeichnung, die ein Unteroffizier während des
Weltkrieges erhalten konnte, war das Gol -
d e n e M i l i t ä r - V e r d i e n stkr e u z. Im
13-Millionen-Heer wurde dieser Orden 1754.
mal verliehen. In Minden findet am 1. und
2. August ein Treffen der Träger dieses
hohen Ordens statt, wozu etwa 200 Ordens¬
träger aus Hannover. Brannschweig. Hessen
und Westfalen erwartet werden."

Um künftig solche irrigen Nachrichten, die
unter Umständen nur zu unnützem Mei.
nungsaustausch und falschen Behauptungen
führen können, anszuschalten. wird dazu sol.
gendes gesagt: Das Goldene Militär -Ver-
dienstkreuz war eine preußische  Kriegs-
auszeichnung und galt ausschließlich für
preußische  Unteroffiziere. Es ist zwar
richtig, daß diese seltene Auszeichnung nur
1754mal verliehen wurde, aber nicht für
das ganze deutsche I3-Millionen-Heer, wie
es in dem obigen Artikel heißt, sondern eben
nur sür die preußischen  Heeresange-
hörigen. So wie in Preußen dieses Verdienst,
kreuz die Höchstariszeichnung für Unteroffi¬
ziere war , hatten auch andere große Bundes¬
staaten Deutschlands ihre gleichwertigen
Orden oder Medaillen. In Württemberg ist
-s die G o l d e n e M i I i t ä r - V e r d i e n st.
Medaille,  deren Inhaber bekanntlich in
einem Kameradschaftsbund zusammenge-
fchlossen sind. Eine Verordnung des Reichs¬
kriegsministeriums stellt „die Goldene", wie
sie allgemein kurz genannt wird, dem Preußi¬
schen Goldenen Militär -Verdienstkreuzaus¬
drücklich gleich. Auch die Württ . Goldene
Militär -Verdienstmedaille wurde, gemessen
an der Feldstärke  der württ . Truppen
von rund Vs Million Soldaten , nur wenig
verliehen. Es wurden 3655 junge Offiziere,
Unteroffiziere und Mannschaften damit aus¬
gezeichnet, die in vorderster Front gestanden
und sich dabeb besondere Verdienste erworben
haben. Sie ist damit die einzige  Auszeich-
nung, die auch wirklich für Verdienste als
Frontkämpfer im feindlichen Feuer
gegeben wurde, und darin liegt ihr beson-
derer Wert.

Hier sei auch noch auf eine andere Er-
scheinung in der Ordensfrage hingewiesen:
Man kann beispielsweise beobachten, daß ehe.
malige Unteroffiziere mehrere Dienstalters,
auszeichnungen tragen. In solchen Fällen
wird gegen den Verleihungsgrundsatz ver¬
stoßen, daß die niedrige  r-e Auszeichnung
bei Erhalt der höheren zurückzu¬
geben  ist . Es gibt noch viele Fälle, die
ähnlich gelagert sind. Ohne dem verdienten
Soldaten das Recht und die Freude an feinen
Auszeichnungen schmälern zu wollen, er-
scheint es doch nötig, auf die seitens der
Neichsregierunggenau bestimmte Tragweise
von Orden und Auszeichnungen hinzuweisen.

Im Zweifclsfalle gibt die Neichsarchiv-
-weiastelle Stuttgart gerne Auskunft.

Ein herrMrs SemilifchastserlMM
Hochstimmung herrschte

beim Stuttgarter Pressefest
Stuttgart , 12. Juli

116. Wenn es in Stuttgart noch Hähne
geben würde, dann hätten diese bestimmt
schon lange ihren Morgengruß zum Himmel I
geschickt, als am Sonntag morgen die letzten
Pressefest-Besucher nach Hause wandelten.
Dieses groß angekttndigte Pressefest  hat
also nunmehr stattgefunden, und wenn auch
die Samstagnacht etwas reichlich kühl war,
so tat das der allgemeinen Gaudi keine Ein¬
buße. Der Stuttgarter Stadtgar-
t e n. der in ein Meer von Licht und Blumen
verwandelt war , gab den stimmungsvollen
Rahmen ab. einige Nummern des Stadt-
garten-Varietäs und des Staatstheater -Bal-
letts- gaben diesem Nahmen den leuchtenden
Kern und die Hellen Farben der schwarz-
und blondgelocktenFeen vervollständigten
dieses Bild. Im übrigen war Tanz Trumpf,
im Garten , im Saal und im Weinhaus am
See, überall drehten sich die Paare , und als
der NegusNegesti  zusammen mit Herrn
Litwinow und dem „verhinderten Friedens-
cngel" aus Gens auf der Bühne auf¬
marschierten, und als dann Haile Selassie
mit bewegter Stimme ausrief : „Addis
Abeba, Harrar und Makvnen" und aus dem
Hintergrund eine Stimme ertönte „Sanktio¬
nen". da raste dasPublikum vor Begeisterung.
Und dann kam Cohn, der Repräsentant der
jüdischen Weltpresse und zum Schluß , der

deutsche Journalist , der diesen ganzen Spul
hinwegfegte mit seinen Worten „Laßt sie in
Genf raspeln und haspeln — wir schaffen'?."
Auf leisen Sohlen schwebten dann buntgeklci-
dete Mädchen über die Bühne und verliehen
diesem deutschen Friedens- und Arbeitswil¬
len symbolhaften Ausdruck.

Wenn wir dieses Pressefest rückschauend be¬
trachten, so müssen wir vor allem daran er¬
innern, welch unheimliche Arbeit zur Vor¬
bereitung und Durchführung dieses Festes
nötig war . Wir möchten deshalb an dieser
Stelle dem Leiter des Landesverbandes
Württemberg im Reichsverband der deut¬
schen Presse, Hauptschriftleiter Overdyck,
und seinem Mitarbeiter , Schriftleiter
Meyer - Stehle,  unseren Dank mtsspre-

Darüber ist sich wohl jedes einig, daß die
heutigen Jungen im Pimpfenalter sich zu
allen Dingen des Lebens wesentlich anders
einstellen, und neue Inhalte ihm abz-ufinden
suchen. Das Ferienbummeln im alten Sinn
z. B . kennen sie überhaupt nicht mehr. Es
drängt sie impulsiv nach Erleben, zum Han¬
deln, sich beschäftigen. Selbst in den Ferien.
Und wer seinen Ferienjungen beobachtet, sieht
ihn am glücklichsten eigentlich in der Gemein¬
schaft seiner Kameraden, wo er sich selbst ge¬
hört. Gönnen wir unfern Jungen dies Glück
der Kameradschaft, gerade weil wir selbst er¬
kannt haben, wie wenig es uns in unserer
eigenen Jugend beschieden gewesen, uns ein -
sa m auf uns selbst gestellt.

Das Deutsche Jungvolk hat sich znm Ziel
gesetzt, den Jungen mich in ihren Sommer¬
serien etwas ihrer Art und Vorliebe gemäßes
zu vermitteln. Was könnte dies anderes sein
als solch ein herrliches Sommerlager, eine
richtige Zeltstadt mit eigener Verwaltung und
eigenen Gesetzen. Was wir Erwachsenenuns
in unserer Jugend „kühnlich" erträumt , un¬
seren Pimpfenjungen erfüllt sich's als schönste
Wirklichkeit.

Der Jungbann Schwarzwald 126 erbaut sich
eine solche Zeltstadt ans Geroldseck bei Böh¬
ringen im Kreis Sulz am Neckar. 60 geräu¬
mige Spitzzelte erheben sich dort auf einer
prächtigen Berghöhe mit einem einzigartigen
Rundblick auf die ganze Umgegend, die das
Äuget rnnken macht von der Schönheit der
Landschaft, Am Mittwoch hat sich das von
jedem Stamm mit 1—2 Kameraden beschickte
Aufbaukommandoan die Arbeit gemacht, die
Pimpfenstadt zu erstellen. Bis 15. Juli soll sie
fertig sein, denn da wollen schon die ersten
Zweihundertfünfzig, die in dieser Stärke
durchschnittlich die Zeltstadt bevölkern, ihren
Einzug halten. In zwei ganzwöchigen, haupt¬
sächlich der Stadtjngend dienenden, und neun
halbwöchigen, vorzugsweise der Landjugend
zngodachten Lagern werden während sieben
Wochen bis 31. August rund 2600 Pimpfe
aus sieben Schiwarzwaldkreisen hier Lager be¬
ziehen.

Von unserem Stamm I Kreis Neuenbürg
sind 125 Pimpfe vom 9. August bis 16. August
dem Jnngbannlager vorgemerkt. Sie sind mit
125 Pimpfen vom Kreis Calw (Stamm II)
zusammen. Beim zweiten Mal vom 16.—19.
August bezieht der Kreis Neuenbürg mit 250
Pimfen allein das Lager.

Die einwöchigen Lagerkosten sind 8.50 RM .,
die halbwöchigenLagerkosten4.80 RM - Die
Anmeldung erfolgt über den Fähnleinführer
mit besonderem Anmeldeformular, die An-

MatzktAevLMe

Zuchtviehmarkt in Ulm.Der Verband Ober¬
schwäbischer Fleckviehzuchtvereine veranstal¬
tete am Mittwoch in der Max-Eyth-Halle in
Ulm eine Zuchtviehversteigerung. Zugetrie¬
ben waren 59 Farren und 43 Kalbinnen und
eine Kuh. Im Formenbewerb konnten drei
erste, 23 zweite und 40 dritte Preise ver-
geben werden. Zu Beginn der Versteigerung
konnte der Vereinsvorsitzende Bürgermeister
He tzl e r-Weiler zunächst Ministerialrat Dr.
Fraas  als Vertreter des Ministeriums des
Innern und neben einer größeren Anzahl
von Kommissionen auch Vertreter von Zucht¬
verbänden aus Bayern und Hessen-Nassau
begrüßen. Von den 59 aufgetriebenen Farren
wurden 52 verlaust, während von den 44
aufgetriebenen Kalbinnen 35 verkauft wur¬
den. Der Verkauf ging langsamer als auf
den lebten Verkaussveranstaltungen des Ver-

chen. Ter Erfolg des diesjährigen Presse-
festes bürgt dasür, daß auch in den kommen¬
den Jahren der Ruf der Presse zu ihrem Fest
allüberall mit Freude ausgenommen wird,
denn es war zweifellos ein herrliches
Gemeinschastserlebnis.

^»Irrige
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Die letzte Einsendungsfrist für Anträge
auf Verwendung der olympischen Symbole
(fünf olympische Ringe und olympische
Glocke) und der Worte „Olympia " und
„Olympiade" ist am 20. Juli . Nach diesem
Tage werden keine Anträae mehr an-
genommen.

fahrt zum Lager am zweckmäßigsten mit
Fahrrad . Der NächstliegendeBahnhof ist
Sulz a. N.

Die Pimpfenzeltstadt hat natürlich auch
ihre eigenen Küchen (bitte sehr: zwei Feld¬
küchen!) und ihre eigenen Köche. Der Jung¬
bannführer hat sich dieserhhalb schier >ie
Augen ausgeschaut und die Spürnase ver¬
brannt , so war er in seinem Entdeckereifer
hinter den besten Köchen für seine Pimpfe her.
Er weiß, was Pimpfen besonders gut schmeckt
Ulld wohlbekommt und Mütter gutstimmt.
Wenn's regnet oder sonst nicht gerade ein¬
ladend ausschaut draußen, ist alles in Unter¬
kunftsbaracken beisammen. Also auch da
braucht's keine Sorge.

Weite Wiesenflächen, ein famoser Sport¬
platz, Schießgelegenheit, ein schatten- und
wetterschutzspendendes Waldstück, ein munte¬
rer Bach in nächster Nähe, der gestaut wird
und eine pfundige Badestätte abgibt, bieten
tausend Bewegungs- und Sportmöglichkeiten.

Soviele Jungen in einer Zeltstadt brau¬
chen natürlich auch ihren eigenen ärztlichen
Freund und Helfer. Ein Medizinstudent von
Tübingen hat sich für die ganze Zeit zur
Verfügung gestellt und wird in seinem Be¬
reitschaftsdienst durch den zweimaligen wö¬
chentlichen Besuch des Lagerarztes unterstützt.
So ist eine dauernde ärztliche Ueberwachung
und Betreuung gewährleistet.

Man könnte hier noch allerlei plaudern
über den Betrieb selbst, über die originelle
Freizeitgestaltung des Jungvolks, in der sich
Spiel und Sport mit Dienst und Erholung in
buntester Abwechslung folgen; aber warum
soll man Ferienfreuden schon vorher verraten?
Manche Pfundsidee wird erst noch geboren
werden. Pimpfe sind ja bekanntlich an erfinde¬
rischen Plänen nie verlegen. Und dann —
Pimpfe denken doch an alles, auch wenn sie
manchmal noch so vergeßlich scheinen— sind
ja auch besondere

Eltcrnfahrten ins Jnngbannlager
geplant, die in jedem Oberamt mit 1—2 Om¬
nibussen zusammengestellt werden sollen,
deren Organisation in die Hände ' der Stamm¬
führer gelegt ist. Viele Eltern werden sich
überzeugen wollen, wie ihr Junge im Fung-
bannlager lebt und sich wohlfühlt und wie der
ganze Betrieb überhaupt ist.

Eltern ! Ihr seht, wie das nun ist mit
dem Jnngbannlager , von dem euer Junge,
euer Pimpf , schon geschwärmt und erzählt hat.
Ihr könnt ihn wirklich sorgenlos dafür an¬
melden. Die Teilnahmeerlaubnis wird jeden

' rechten Pimpfen glücklich machen. jbpr.

bandss weil dem verhältnismäßig großen An¬
gebot an Tieren eine kleinere Nachfrage
gegenüberstand. Au guten Preisen konnten
die besseren Tiere verkauft werden, während
die Tiere mittlerer Qualität zu müßigen
Preisen abgesetzt werden mußten̂ oder nicht
verkauft werden konnten. Den Spitzenpreis
mit 2040 RM. erzielte Kat. Nr. 26, Züchter
Heinrich Kumpf, Oberaichen- Ravensburg.
Den höchsten Preis bei Kalbinnen erzielte
Kat. Nr. 90 mit 1210 RM.. Züchter Norbert
Heiserer, Schlupfen bei Ravensburg. Von
den mit zweiten Preisen ausgezeichneten
Tieren erzielten 15 Farren im Durchschnitt
1569 NM. und fünf Kalbinnen 934 NM. Von
den mit dritten Preisen ausgezeichneten
Tieren erzielten 22 Farren einen Durchschnitt
von 862 RM. und 13 Kalbinnen einen Durch¬
schnitt von 752 RM. Die nicht. Prämiierten
Farren und Kalbinnen wurden in der Preis¬
klasse von 550 bis 700 RM. verkauft.

Jeder Vimpl will ins Jnngbannlager

Stuttgarter Wochenmarktvreise vom 11 ?
Großhandel: Tafeläpfel 35—40, Frühbir'nen
(einheimische) 20—28, (ausländische, nettot
23—25, Erdbeeren 20—24, Walderdbeeren 80
bis 90, Himbeeren 30—32, Stachelbeeren 15
ms 20, Johannisbeeren , rot und weiß 17
20, schwarz 30—34, Heidelbeeren 25—27, Amt
kosen (einheimische) 45—50, (ausländische
netto) 34—38, Kirschen, süße 22—30 s-,,,A
(Weichsel) 30, Pfirsiche (einheimische) 32^
(ausländische, netto) 36- 38, Pflaumen 38
Walnüsse (grüne) 30; Kartoffeln (neue) 75
bis 8, Stangenbohnen 30—40, Buschbohnen
(scymale) 25—30, Brockelerbsen 15—16, Wir¬
sing 6—8, Weißkraut 7—8, Notkraut 14—lg
Gelbe Rüben 6—8, Tomaten (Treibhaus) ein¬
heimische 32—35, ausländische, netto 26—28
Sp -nat (hiesiger, geputzt) 10—12, Rhabarber
7—8 Pfg. ;e V- Kilo; Kopfsalat 4—L, Endi¬
viensalat 8—12, Blumenkohl 10—40, Gurken
^3 °, Rettich4—10 Sellerie 10- 20, Kopf¬
kohlrabi4- 7 Pfg. ie St .; Rote Rüben 8- 10,
Karotten runde kleine8- 16, Zwiebel m. Rohr
6—8, Monatrettich, rote 4—7, weiße7—8 NW
d. Bd. Als Kleinhandelspreis gilt ein Zu¬
schlag bis zu 33 Prozent zu den Großhandels¬
preisen als angemessen. Marktlage: Zufuhr in
Obst und Gemüse reichlich. Verkauf lebhaft.
Erdbeeren gehen zu Ende. In Heidelbeeren
wird zurzeit die beste Qualität angeboten.

Gmünd. Württ . Edelmetallpreise vom 11. 7.
Feinsilber Grundpreis 41.60, Feingold Ver¬
kaufspreis 2840 RM. je Kilo, Reinplatin 3.60,
Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Palladium
3.55, Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Kupfer
3.45 RM. je Gramm.

Erzeugergroßmärkte vom 10. Juli . Owen-
Teck: Kirschen süß: Zugeführt und verkauft
wurden 76 Kilo zum Preis von 40—48 Pfg.
für 1 Kilo. Bei reger Nachfrage war der
Handel sehr lebhaft. Die Qualität war sehr
gut. — Weilheim-Teck: Kirschen süß: Zusuhr
4491 Kilo, verkauft wurde alles zum Preis
von 38 bis 43 Pfg. sür I Kilo. Handel lang¬
sam.

Pforzheimer Edelmetallpreise v. 11. Juli.
1 Kilo Gold 2840. l Kilo Silber 41.50 bis
43.30, I Gramm Neinplatin 3.60. I Gramm
Platin 96 Proz. und 4 Proz. Pall . 3.55,
1 Gramm Platin 96 Proz. und 4 Proz. Kup- -
fer 3.45 NM.

Die Traubenblüte kann seit Anfang Juli
als beendet betrachtet werden. Die Gescheine
haben infolge äußerst günstiger Witterung
gleichmäßig und rasch verblüht. Auch das
Wachstum der Neben ist ein sehr günstiges,
so daß der Weingärtner vollauf zu tun hat,
um mit den Heftarbeiten nachzukommen. Der
Heuwnrm, der im großen ganzen überall
bekämpft wurde, tritt in manchen Lagen
stärker, in manchen auch etwas schwächer
auf, die zur richtigen Zeit durchgesührte Be¬
kämpfung an Hand der Mottenflugtabelle,
hat ihre Wirkung nicht verfehlt. Spuren der
Peronospora machen sich bis jetzt nur ganz
vereinzelt bemerkbar und sind bereits ver¬
trocknet. Gespritzt wurde zweimal, einmal
vor und einmal in die abgehende Blüte. Da
das Heilbronner Weinbangebiet von schwe¬
ren Gewitterregen und von Hagel verschont
blieb, kann der Stand der Weinberge bis
jetzt als äußerst günstig bezeichnet werden.

28. Zuchtviehversteigerung in Waldsee.
Die vom Braunviehzuchtverband durchge¬
sührte Versteigerung brachte einen Austrieb,
der in allen Klassen gut war . Der Verlaus
der Versteigerung war bei den Farren niit
ersten Preisen ein sehr lebhafter, veranlaßt
durch die Vereinsfarrenhaltungen . DerHöchst-
preis betrug 2800 NM. Für die immer noch
guten Farren der Mittelklassen bestand nicht
die gute Nachfrage, so daß der Verkauf hier
teilweise schleppend ging und die Anschlags¬
preise nur unwesentlich überboten wurden.
Der Durchschnittspreisfür Jungfarre » liegt
bei 775 RM. Die Farren mit dritten Prei¬
sen erbrachten bei etwas regerer Nachfrage
einen Durchschnittspreis von 665 NM. Bei
mäßiger Nachfrage konnten nur 73 Prozent
der Farren abgesetzt werden. Bei den Rin¬
dern war mit Rücksicht auf den an sich klei¬
nen Auftrieb Nachfrage und Verkauf befrie¬
digend. Der Höchstpreis betrug 900 NM., der
Ni'ederstpreis 500 RM. 85 Prozent wurden
zu einem Durchschnittspreis von 700 RM.
abgcsetzt. Die nächste Zuchtviehverstcigernng
findet in Verbindung mit einer Znchteber-
und Sauenverstcigerung am 20. Oktober,
wiederum in der Tierzuchthalle zu Waldsee,
statt.

Stadt Wildbad.

Die Veziehee keebsfeftee
Saatkartofjeln.

welche noch nicht den vollen Preis von5.30 RM. je Zentner an den
Händler Tubach bezahlt haben, erhallen hiezu eine letzte Frist bis
22. ds. Mts-

Der Reichszuschuß wird in einiger Zeit besonders vergütet.
Der Bürgermeister.

Fischvasfer-Verpachtung.
Die Gemeinde Langenalb verpachtet am Montag den 20. Juli

1936, vormittags 10 Uhr, aus dem Rathaus das Fischwasser des
Holz- und Maisenbaches aus zwölf Jahre, wozu Pachtliebhaber ein-
griadcn werden.

Der Bürgermeister : Bert sch.

Zur Aufführung des Bolksoraloriums
„Die hl. Elisabeth-

durch den Männer- und Frauenchor des MGV. . Liederkranz-
Freundschast" Neuenbürg sowie des Schülerchor der Volksschule
Neuenbürg unter Mitwirkung des Staatl. Kurorchesters Wild¬
bad sowie mehrerer Solisten am

Sonntag, IS.Juli, abends8Uhr, in der neuen Trinkhalle zu Wildbad

32 Seilen stark, zu 3V Pfennig das Stück, sind erhältlich:

In Neuenbürg : C. Meeh 'sche Buchhandlung.
In Wildbad : Buchhandlung Loebich.

Buchhandlung Biernow.
Buchhandlung Riexinger.

v»8  Mt « Nia
ob I ânäscliLkt, lnnenrüume.
Xinä , 8e1dstbUänis , Oruppe
immer gut clurck pkolo-
grspk SL» rIvlm » nn,
vorm . Xxl. ttolpkotoxrspk
Uvuvndürg , Telefon 321

Ottenhausen.
Zirka 20 Zentner

Stroh
darunter gutes Gerstenstroh, hat
zu verkaufen

Karl König.

auf dem Wege Eyachtal bis Neuen¬
bürg eine Brosche.  Der ehrliche
Finder wird gebeten, dieselbe gegen
Belohnung in der„Enztäler"-Ge-
sckäftsstclle abzugeben.

Tüchtiges, erfahrenes

SrmoMelm
für sofort nach auswärts gesucht.
Tadellose Zeugnisseu. Referenzen
erforderlich.

Angebote unter Nr. 117 an di«
„Enztäler"-Geschäftsste lle.

Das Heimatblatt sollte l«
keinem Hause fehlen!
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Von einem schwere» Unglück wurde der Bauer
Hermann Wetz in Nenhardsweiler.
OA Saulgau, betroffen. Bei einem plötzlich ein-
fetzenden wolkenbruchartigen Regen mit starkem
Wind war sein Vater, Xaver Wetz, mit einem
von zwei Pferden bespannten Schwadenrechen auf
dem Heimweg. Kurz vor der Einfahrt in den
Hos berührten beide Pferde einen abgerissenen

-Draht der Strkstromleitung  und wur-
den aus der Stelle getötet.  Wetz, der neben den
Pferden ging und in der Hand das Leitseil hielt,
wurde ebenfalls vom elektrischen Strom getroffen,
hat jedoch keinen weitere» Schaden erlitten.

*

Der 25 Jahre alte Hermann Knödler  von
Sa lach,  OA. Göppingen, wurde in der Nacht
zum Samstag zwischen Göppingen und Eislingen
auf der Straße liegend aufgefundcn. Er muß von
einem Kraftfahrzeug angefahrcn worden sein.
Kurz nacĥ einer Einlieferung ins Kreiskranken.
Haus ist er seine» Verletzungen erlegen.
Der Kraftwagenführer ist, ohne sich um den Ver-
letzten zu kümmern, unerkannt entkommen.

Stuttgart. 12. Juli . („E n gel Hi l t en s-
Per g er" i n H a i sa.) In Haifa in Palä¬
stina wurde mit großem Erfolg das Schau¬
spiel „Engel Hiltensperger" von Georg
Schmückte durch Mitglieder der NSDAP,
aufgeführt.

EtzNngen, 11. Juli . (Kinder veran¬
lassen die Festnahme eines Sitt-
lichkeits Verbrechers .) Von Beamten
des Landjägerstationskommandos Eßlingen
wurde bei Deizisau ein mit Zuchthaus vorbe¬
strafter 31 Jahre alter verheirateter Mann aus
Göppingen wegen Sittlichkeitsverbre¬
chen  festgenommen und in das Amtsgerichts¬
gefängnis Eßlingen eingeliefert. Derselbe hat
sich kürzlich bei Deizisau an schulpflichtigen
Knaben vergangen und versuchte dies neuer¬
dings wieder zu tun. Einige schulpflichtige
Knaben verständigten den gerade durch Dei¬
zisau streifenden Oberlandjäger Kohle aus
Plochingen, dem dann auch die Festnahme des
Verbrechers gelang.

Bad Cannstatt, 12. Juli . (Kinds-
rötung .) Am Freitag, 10. Juli 1936,
wurde über die Mittagszeit am Rechen beim
Rosensteinkraftwerk neben der König-Karls-
Brücke in Bad Cannstatt dieLeicheeines
neugeborenen Kindes  männlichen
Geschlechts aus dem Neckar geländet.
Die Leiche war in ein Frottierhandtuch mit
schmalen roten Streifen oben und unten,
sowie in einen rpsasarbenen Seidentrikot¬
schlüpfer und eine weiße Frauenschürze ein-
gewickelt, in einen weißen Pappkarton ver¬
packt und dieser mit einer starken Hansschnur
verschnürt. Der Karton mit der Leiche
dürste nicht sehr lange vor dem Ausfinden
und vermutlich auch nicht sehr weit von der
Ländestelle entfernt, wahrscheinlich vom lin¬
ken Neckarufer her. ins Wasser geworfen
worden sein, da die obere Fläche des Kar¬
tons beim Anschwemmen noch trocken und
nicht aufgeweicht gewesen sein soll. Starke
Brandwunden  an Gesäß, Rücken und
Kopf der Leiche lassen erkennen, daß diese
verbrannt werden wollte, zumal auch das
Frottierhandtuch, in das die Leiche einge¬
wickelt war, zur Hälfte verbrannt ist. Tis
Kindsmutter ist noch nicht ermittelt.

Jllertissen, 12. Juli . Die gefährliche
Straßenkreuzung beim Gasthaus Zum Hirsch
wurde wiederum zwei Kraftfahrzeugen zum
Verhängnis. Ein von der Kirche kommender,
mit drei Personen besetzter Münchener Per¬
sonenkraftwagen wollte in die Memminger
Straße einbiegen, während zu gleicher Zeit
ein Lastwagen der Firma Schneider und
Söhne, Ettlingen, von dort herkam. Der
Lastwagen fuhr dem Personenwagen in die

Reichsstatlhalter Murr über die

Friedrichshasen, 12. Juli.
eigener verlebt 6er b! 8. - Presse
In zwei großen Kundgebungen aus den

Kreistagen der Partei in Ravensburg und
Friedrichshafen ergriff Neichsstatthalter und
Gauleiter Murr  daS Wort zu grundsätz.
lichen Darlegungen über die nächsten Auf¬
gaben der Bewegung und besonders über die
Forderungen auf dem Gebiete der Jugend¬
erziehung.

Seine Rede in Friedrichshafen begann der
Gauleiter mit dem Hinweis darauf, daß ge¬
rade dieser Kreis als schwäbisches Grenzland
seine Arbeiten in ganz besonderer Hingabe
zu verrichten habe, denn auf ihm ruhen die
Augen Vieler Ausländer, die hier in Fried¬
richshafen zum ersten Male deutschen Boden
betreten. Was ihnen hier begegnet, ist der erste
Eindruck des nationalsozialistischen Deutsch¬
lands. Deshalb hat Friedrichshafen in mehr¬
facher Hinsicht repräsentative Auf¬
gaben  zu erfüllen.

Wir dulden keine Kritik und keine falschen
Behauptungen, und ganz besonders lassen wir
es uns nicht gefallen, daß man dem National¬
sozialismus Christentumsfeindlichkeit nachsage.
Man hat kein Recht zu diesen Feststellungen.
Wir sind genau das Gegenteil und glauben,
manchmal docy christlicher zu sein als die, die
das Christentum angeblich in Erbpacht genom¬
men haben. Warum sollen wir etwa christen¬
tumsfeindlich sein? Etwa deshalb, weil wir
den Kirchen Millionenbeträge zur Verfügung
stellen oder weil der Führer, wie es in unserer
nächsten Nähe geschah, für den Ausbau einer
katholischen Kirche 15 000 NM. zur Verfügung
gestellt hat? Glaubt man, daß dies etwa das
Oberhaupt eines antichristliche« Staates tun
würde?

Oder ist es nicht reckst, daß der Neichs-
erziehungsminister für eine Kirche eine Chri-
stussigur gestiftet hat? Soll das vielleicht
eine antichristliche Haltung sein? Glaubt
man etwa aus der Tatsache, daß wir an
der Heiligkeit gewisser Franziskaner-
Pater  einige Zweifel haben, uns den Vor¬
wurf der Christentumsfeindlichkeitenmachen
zu können? Allerdings haben wir noch nie
die Meinung vertreten, daß, wenn wir uns
nach dem Parteiprogramm auf den Boden
des positiven Christentums stellen, dies gleich¬
bedeutend ist mit der Herbeiführung des
Mittelalters und der Inquisition oder der
Hexenverbrennug. Wir sind tolerant, so wie
es die sein sollten, die immer die Toleranz
im Munde führen.

Der Gauleiter wandte sich dann besonders
gegen die Anfeindungen, die von gewisser
Seite wegen der Einführung der deutschen
Gemeinschaftsschule gegen die Partei erhoben
werden. Mit welchem Recht, so fragte der

linke Flanke, die vollständig eingedrückt
wurde, und schleifte ihn bis zum Braunger-
scheu Geschäftshaus. Der Fahrzeuglenker.
Albert Hörmann  aus München, wurde
schwer verletzt  und trug eine Lungen¬
quetschung davon, auch sein Bruder und der
zweite Insasse erlitten schwere Verletzungen,
so daß alle drei ins Krankenhaus Jllertissen
eingeliefert wurden. Lebensgefahr scheint
nicht mehr zu bestehen. Der vollständig zcr-

Totalität i« de« Erziehungsfrage
Redner, haben sich die Konfessionen der
Schule bemächtigt? Die Erziehung der Kin¬
der muß ein für allemal Aufgabe
des Staates,  des Volkes selbst, und
nicht die irgendwelcher Institu¬
tionen sein.

Man hat versucht, künstlicheSchran-
ken  aufzurichten und die Volksgenossen von¬
einander zu trennen. Der nationalsoziali¬
stische Staat kann das nicht dulden. Er for.
dert die absolute Totalität auf dem Ge¬
biete der Erziehung und wird von dieser For¬
derung niemals avlasten.

Die Erziehung 0er Kinder ist eines der
wesentlichsten Dinge, die wir. der Staat und
die Partei, in die Hand nehmen müssen. Es ist
erfreulich, daß bei der Elternschaft so viel
Verständnis  für die Einführung der
deutschen Gemeinschaftsschulefestzustellen
war. Den Eltern gebührt für ihr mannhaftes
Verhalten, das sie manchen Versuchen und
Lockungen widerstehen ließ, der Dank des
ganzen deutschen Volkes, für das sie sich da¬
mit eingesetzt haben.

Unsere Aufgabe ist es, dem Kinde schon die
Anfangsgrvnde für die innere Aufgeschlossen¬
heit und Ausrichtung auf die Ziele des Vol¬
kes beizubringen. Und das vermag nur die
Partei und nur der nationalsozialistische
Staat zu tun.

Aus diesem Grunde werden wir auch in
der Zukunft an der Kindererziehung absolut
festhalten, und wir wenden uns mit aller
Schärfe gegen die Behauptung,  daß
damit der Religionsunterricht abgeschafft
und aus der Schule verbannt werden soll.
Wir haben es oft genug betont, daß der
Religionsunterricht völlig
si cher g este ll  t ist, und es liegt nur an
den Herren, die diesen Unterricht zu erteilen
haben, daß sie sich bemühen, noch genügend
Hörer zu bekommen. Die Methode bleibt
ihnen überlasten, ihrer eigenen Beredsamkeit
und Ueberzeugungskrast.

Zum Schluß wandte sich der Gauleiter an
seine Parteigenossen und ermahnte sie, jene
innere Festigkeit, Beharrlichkeit und Zähigkeit
allen Angriffen gegenüber aufzubringen, die
ihnen ihre Ausgabe als Erzieher des Volkes ab-
fordert. „Als Nationalsozialist", so rief der
Gauleiter seinen Parteigenossenzu, „liegt auf
Ihnen einegroßereVerantwortung
als auf irgendeinem Volksgenossen, denn Sie
zeichnen mit verantwortlich für das Schicksal
Deutschlands, und dieses Schicksal wird groß
und gewaltig sein, wenn wir alle von der Be-
deutung der Aufgabe, die uns gestellt ist, über¬
zeugt sind. Sie, meine Parteigenossen, bitte ich
nun, im Geiste und mit den Tugenden, die uns
groß gemacht haben, auch weiterhin ihre Pflicht
zu tun. Es sind die Tugenden der Kamerad¬
schaft, der Opferbereitschaft und -er Treue."

Erziehung ift Sache-es Staates

störte Personenwagen wurde abgeschlcppt.
Der Lastwagen konnte die Fahrt fortsetzen.

Anfall beim Sprengen
Ein Todesopfer, drei Verletzte

GeiSlingena.  St ., 12. Juli . Beim Boh¬
ren von Sprenglöchern im Vortrieb des Haupt¬
stollens der Grube Karl bei Altenstadt wurde
der Rest einer Sprengladung  in einem
alten Bohrloch der vorhergehenden Schicht, der
nicht zur Explosion gelangt war, versehentlich
angebohrt und dadurch zur Explosion  ge¬
bracht. Die Kameradschaft, bestehend aus vier
Mann, wurde von den abgesprengten Erzstücken
getroffen. Der Hauer Plichta  von Unter¬
böhringen wurde getötet, der Hauer Wied¬
mann  wurde schwer, die Hauer Iahner
und Didas  leicht verletzt. Die Verletzten sind
ins Kreiskrankenhaus Geislingen gebracht wor¬
den.

Ser„Benzinfanglins
Bad Mergentheim, 12. Juli . Von einem hei-

teren Zwischenfall berichtet die der NS.-Presse
angeschlossene„Tauber-Zeitung" aus Giebel-
staot: Dieser Tage streifte inmitten unseres
Ortes ein großes Auto das kleinere eines Ein¬
wohners. Es passierte dabei nichts weiter, nur
einige Schrammen und Verbeulungen an bei«,
den Wagen wiesen auf die zu forsche Annähe- ,
rung hin. Die einheimische Fahrerin verlieh
dem verständlichen Unwillen über die Verun¬
staltung ihres Wagens mit deutlichen Worten
Ausdruck. Sie bewertete den Sportkameraden
als Benzinsäugling,  Stümper und klag-
lichen Anfänger, dem man nicht einen so schwe¬
ren Wagen hätte überlasten dürfen. Der reuig,
zuhörende andere stellte sich nach Beendigung
der Strafpredigt vor — einfach als Bernd
Rosemeyer.  Er weilt zurzeit in Bad Mer¬
gentheim zur Kur.

Erbhof in Schutt und Asche
Selbstentzündung des Heues

Kißlegg, 12. Juli . Das Anwesen des
Bauern Anton Fr ick in Schorren bei Kiß¬
legg geriet in Brand. In kürzester Zeit stand
das ganze Anwesen  hell in Fl  am- '
men . Das Wohn - und Scheuer¬
gebäude  des 63 Morgen großen An¬
wesens wurde vollständig ein Raub der
Flammen. Das rasche Zugreisen der Freiw.
Feuerwehr Kißlegg mit der Kleinmotor-
spritze und der Nachbarbauern ermöglichte
es, daß wenigstens der Viehbestand und der
größte Teil des häuslichen Mobiliars noch
gerettet werden konnte. Die landwirtschaft¬
lichen Maschinen, Geräte und Wagen sind
jedoch größtenteils mit verbrannt.

Das Feuer griff so plötzlich aus das ganze
Anwesen über, daß das Vieh knapp vor dem
Einsturz des Gebäudes in Sicherheit gebracht
werden konnte. Ein Kalb mußte infolge der
Brandwunden notgeschlachtet werden. Ohne
Zweifel ist der Brand durch Selbstent¬
zündung des frischen Heues  ent - '
standen. Innerhalb 14 Tagen sind nun in
der Gemeinde Kißlegg zwei Bauernhöfe
durch Heustockentzündung in Rauch und
Flammen ausgegangen.
Xiuerikaniseker llnlversltätsrektor bei kosi

Reichserziehungsminister Bernhard Rust
empfing am Samstag den Rektor der „Ame-'
rican University" in Washington, Prof. Dr.
M. M G r a h.

pkQMsin uni slrisn Scrxsr von Lreist l̂ lstuli»
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Klingner grinste. „Auf mein Wort, Junge, es geht
alles in Ordnung."

„Und wieder loszieh'n kann Ich, wann ich will?"
Robert dachte an Hamburg. Schön, er wollte bleiben, aber
nur solange, bis er sich ein Billet kaufen konnte und dazu
ein paar Mark zum Leben gespart hatte.

„Kannste. Aber dir wird's schon bei uns gesall'n. Geld
verdienen schmeckt"

Reihum drückte Robert jetzt allen die Hand, und so
wurde er Mitglied der „modernen Gladiatoren" auf dem
Rummelplatz in Moabit.

Man zahlte ihm drei Mark von der Abendeinnahme in
Groschen ous. Als er ging, rief ihm die westfälische Eiche
nach: „Du verstehst, zu keinem Menschen'n Wort, daß du
den Zehner nich' gekriegt hast. Auch nich' zu deiner Kleinen."

Unruhig war Hella draußen aus- und abgegangen. Als
Robert endlich kam. lief sie ihm aufatmend entgegen. „Ich
dacht' schon, sie hätten dir was getan."

Robert lächelte. „Ooch, wie kommst du'n darauf? Aber
weißt du was. ab morgen bin Ich Mitglied bei der Truppe."

„Was? Tatsächlich? Jg ja fabelhaft, und nun bleibst
du auch in Berlin." Hella hiingte sich in seinen Arm. «Du,
Robert, das müssen wir feiern."

„SchönI" Obwohl Robert sich vorgenommen hatte zu
sparen, war er gerne bereit, etwas springen zu lasten. Cr
verdankte ja UN Grunde Hella, daß er wieder auf die Beine
kam. Rummelboxen war zwar keine große Sache, ordent¬
liche Arbeit wäre ihm lieber gewesen, aber cs war wenig¬
stens ein Anfang. Vergnügt rasselte er mit den vielen
Groschen in der Tasche, als sie in das nächste Losal eintraien.

VI.

Robert Prells Leben hatte sich sehr verändert. Abend
für Abend stand er in einem geborgten grellblauen Bade¬
mantel auf dem erleuchteten Podium, neben seinen neuen
Kollegen. Heiser und wuchtig wurden seine boxerischen
Taten, von denen er bisher selbst nichts gewußt hatte, dem
staunenden Publikum von dem Ausrufer eingehämmert.

„Robby Prell, das neue Boxwunder, bekannt durch
seine austral-amerikanischen Wettkämpfe, vorgemerkt ge¬
wesen für die Ausscheidungskämpfeder Weltmeisterschaft,
ist hier zu sehen. Kommen Sie herein, meine Herrschaften,
bewundern Sie die Muskelspiele des jungen zukunftsreichen
Athleten. Sie werden nicht bereuen, die zehn Pfennige Ein¬
trittsgeld ausgegeben zu haben. Es ist ein Ereignis, ein
Erlebnis, wenn Sie sehen werden, wie Robby Prell mit
wuchtigen Hieben seine Gegner zu Boden schlägt, die dabei
oft schwere Schädigungen für ihr ganzes Leben davontragen.
Gnade und Pardon wird nicht gegeben. Kommen Sie
herein, kommen Sie herein. Zur Kassel Zur Kasse!"

Und das Publikum drängte und stieß sich zur Kasse,
um den neuen Preisboxer bewundern zu können. Die
Truppe hatte wirklich einen guten Griff getan, als sie den
jungen Hamburger ausgenommen hatte. Es gab Tage, an
denen sie durch ihn die doppelten Einnahmen hatten wie
früher.

Robert selbst war mit seinem Los nicht zufrieden. Ab¬
gesehen davon, daß er nicht annähernd so viel verdiente,
wie er erwartet hatte, fühlte er sich durch den markt¬
schreierischen Ton abgestohen, in dem man von ihm redete.
Vor allem bedrückte ihn der Betrug, denn Betrug war es,
das Netz er sich nicht ausreden, den er Tag für Tag dem
zahlenden Publikum vorsühren mußte.

Gleich den ersten Tag wurde er von Schulzke instruiert,
der bisher für die Truppe geboxt hatte. „Schlag' nich' auf
edle Teile, Robby. Damit du den Iung's nich' so wch tust
wie mir, verstehstel Hau' aus de Brust, auch mal an'n
Kovv. aber nie ans Kinn oder auf'n Magen"

Robert lernte, wie man boxen konnte, ohne seinem
Gegner weh zu tun, wie man Schläge einsing, die furchtbar
aussahen und die man dabei gar nicht fühlte. Er mußte
sich, kaum angetippt, aus den Boden werfen, stöhnen und so
tun, als ob er sich vor Schmerzen krümmte. Zuerst wollte
er sich weigern, aber da sah man ihn wie einen Blödsinnigen
an und bedeutete ihm, daß man dann auf seine Mittätig-
keit verzichten müßte. Schweigend fügte er sich in das Unab¬
änderliche. Er hörte, wie die Kollegen Ringkämpfer be¬
sprachen, wie sie die einzelnen Griffe ausführen wollten,
damit sie recht kunstvoll und kräftig wirkten.

Es kam auch vor, daß mal einer aus dem Publikum
eine Mark oder zwei für den Sieger spendete, und dann
empörte sich Roberts Gerechtigkeitsgefühl offen. Es waren
schließlich auch nur arme Leute, die ihr sauer verdientes
Geld aus Sportbegeisterung Hingaben.

Robert mußte eine philosophische Belehrung hinnehmen.
„Sieh mal, wenn der Mann det Geld als Prämie aussetzt,
wird er's auf alle Fälle los. Ob der Kampf reell geht oder
nich'. Stimmt's?"

„Ja", mußte Robert zugebcn. „Aber —"
„Gar keen aber. Laß mir ausreden. Wenn der Kamps

reell geht, kann niemand wissen, auch wir nich', ob nich' der
scheinbare Sieger auch der richt'je in Wirklichkeit wäre.
Also? — Und das Geld wird unter Kollegen geteilt, ob der
Kampf geradeaus geht oder nich'. Also kommt's auf eins
'raus. Der Mann hat für sein Jeld sein Vergnügen, so
oder so, und wir erhalten uns unsre Gesundheit. Auf die
Weise handeln wir vernünftig, und vernünftig is immer gut."

Robert schwieg. Er sah die Nutzlosigkeit ein, seine Ge¬
danken darüber hier durchsetzen zu können. Andererseits be¬
griff er aber auch, daß es unmöglich sein würde. Tag für
Tag harte Kümpfe auszutragen. In weniger als einer
Woche wären sie alle vollständig erledigt. Es war eben
schlimm, auf die paar Mark, die man Labei verdiente, an¬
gewiesen zu sein

(Fortsetzung folgt .)



Sie Varrernehrinig in IngeWgen
328 alte schwäbische Bauerngeschlechter erhalle « das Ehrenschttd

mng des nattonalsozialistischen Staates zum
Bauerntum : „Der nationalsozialistische
Staat sieht in dem Boden ein Heilig¬
tum , und solange der Nationalsozialismus
Deutschland sein wird , so lange wird auch
der Boden Heiligtum bleiben , und der
deutsche Bauer darf eines wissen : Wenn er
in der Vergangenhe .it auf sich selbst gestellt
war . oft verlassen vom Staat , oft verlassen
und bedrängt sogar von jenen , die eigent¬
lich sein Schutz sein sollten — der national¬
sozialistische Staat wird immer sein oberster
Schutzherr sein , unter dem nationalsozialistr-
schen Staate wird das Bauerntum wachsen
und gedeihen , im nationalsozialistischen
Staate verbindet sich mit seiner Kraft auch
die der übrigen Stände.

Die Zeit ist vorbei , daß irgendein Stand
in diesem Volke glauben konnte , er dürfe auf
Kosten des Bauern leben . . .

So verbindet sich die unzerstörbare Kraft
des Bauern mit der Kraft aller übrigen
Stände , mit der gewaltigen Kraft des deut-
schen Volkes . So wird ein Recht geschaffen
werden , von dem wir wissen , daß es nie-
mals mehr in die Gewalt Mer Kräfte kom¬
men wird , die von jeher auch die Zerstörer
des Bauerntums gewesen sind .'

Der Stabsamtsleiter des Reichsnährstan-
des , Dr . Neischle,  übermittelte als letzter
Sprecher die Grüße des Reichsbauernfüh¬
rers und gab seiner Freude darüber Aus¬
druck. daß die Zahl der zu ehrenden Ge¬
schlechter , die ihren Hofnachweis zum Teil
bis ins lö . Jahrhundert zurücksühren können,
sich gegenüber dem Vorjahre mehr als
verdoppelt  hat.

„Diese allen , ehrwürdigen Geschlechter, ' so
führte er aus . „ sind wirklich Adel im
Volke.  In Ihnen , meine Bauern , ehren
wir aber nicht nur Sw als persönliche Trä¬
ger des Ehrenschildes , sondern wir ehren
durch Sie vor allem Ihre Ahnenschast , der
sie verdanken , daß Sie heute überhaupt hier
sind . Wir sehen in Ihnen nur den Treu-
bänder Ihres Geschlechtes , das seit Jahr-
Hunderten aus seinem Odal . seinem Ahnen¬
erbe sitzt."

.Wir haben " , so suhr er sort , „dem gei¬
stig verkümmerten und darniederliegenden
Bauerntum wieder neues Leben und neue
Gedanken gebracht . Wir lehrten den Bauern,
wieder stolz sein aus seine Herkunft , auf
seine Arbeit , aus seinen Stand , den der
Führer als den Grund st and des Vol¬
kes  ansieht , aus dem alle anderen Stände
sich ausbauen . Wir gaben dem Bauern wie-
der seine Ehre zurück , ohne die kein rechter
Mensch leben kann . Wir haben ihm damit
auch wieder die Freiheit zurückgegcben . Es
ist uns allen wieder zur Gewißheit geworden:

Bauernkraft ist Volkes Kraft.
Bauernehre ist Volkes Ehre,
Bauernfreiheit ist Volkessreiheit.

Nun nehmen Sie die Ehrcnschilde hin mit
dem Gelöbnis , immer so zu sein , daß L>ie vor
Ihren Ahnen bestehen , die wahrhast Dienst
an Blut und Boden getan haben und daß
Sie dereinst auch vor Ihren Enkeln bestehen,
damit Ihre würdigen Geschlechter geehrt
bleiben bis in die fernste Zukunst unseres
deutschen Volkes ."

Eigener Lsrledt cksr K8 . - ? rs » » e

Jngelfingen , 12. Juli
Das kleine Städtchen Jngelfingen

am Kocher hatte am Samstag , 11. Juli,
einen großen Tag . Aus allen Teilen des
(Landes waren die Gäste , meist Bauern , her-
(beigeströmt , um an der zweiten Eh¬
rung alteingesessener Bauern¬
geschlechter  teilzunehmen . 328 solcher
alter Geschlechter empfingen das Ehrenschild
im Nahmen einer würdigen Feier , wre sie
nur das nationalsozialistische Deutschland
zu veranstalten weiß.

Das sonst so stille , inmitten reichen
Bauernlandes gelegene Jngelfingen , das auf
eine tausendjährige Geschichte zurückblickt,
prangte in festlichem Schmucke . Ueber den
Heimeligen Straßen wehte überall die Haken-
streuzfahne , Laubgewinde schmückten die
iFenster , spannten sich von Haus zu Haus.
(Frohe , erwartungsvolle Menschen füllten
(alle Wege , Autos , Krafträder , Omnibusse
schoben sich langsam durch das dichte Ge¬
dränge.

Vor der Festhalle hatten die Ehrenforma¬
tionen Aufstellung genommen . Mit klingen-
dem Spiel zogen der Arbeitsdienst Crails¬
heim und die SS .-VerfügungstruPPe Ell-
Wangen auf . Insgesamt warteten etwa drei,
tausend deutsche Menschen , bis die Festgäste
aus der nahen Kreisstadt Künzelsau ein-
trasen . In Künzelsau hatte anläßlich der
2. Bauernehrung der Württ . Landes¬
bauernrat  getagt . Dabet hielt Landes¬
bauernführer Arnold  eine Ansprache , in
der er aus die Pflichten der einzelnen Mit¬
glieder gegenüber dem Volke und dem
Bauerntum hinwies . Im Anschluß an diese
Rede erfolgte die Verpflichtung  der
durch den Neichsbauernsührer in den Lan-
desbauernrat Württemberg neuberufenen
Mitglieder . Mit einem Appell des Landes¬
bauernführers an die Mitglieder , ihr Leben
nach dem Wahlspruche des Landesbauern¬
rates auszurichten „V o l k - S i p p e - D ul ",
fand die Tagung ihren Abschluß.

Auf dem Festplatzzu Jngelfingen hatte in-
Wischen der erste Teil der Feier unter dem
leitspruch „Blut und Badem seinen Anfang

genommen . Es sprach zunächst Landeshaupt»
abteilungsleiter Baron von Wrangell  von
der Blutverbundenheit der Geschlechterfolgen.
Namens der Kreisbauernschaft Hohenlohe-
Franken hieß sodann Kreisbauernführer Nik¬
las die Teilnehmer an der Feier herzlichst
willkommen . Er wies mit Stolz darauf hin,
daß Hol^ nlohe -Franken uraltes Bauernland
ist. Es sei deshalb auch kein Wunder , daß die¬
se Teil des Landes den weitaus größten Hun¬
dertsatz der zu ehrenden Geschlechter stellt.

Mit gleicher Wärme wurden die Gäste
durch den Bürgermeister der Stadt Ingel¬
singen . Gäbele.  begrüßt . „Zu Jngelfingen ",
so führte er aus . „ sind heute noch Männer
seßhait . deren Ahnen einst die Banner mit
dem Bundschuh trotzig in den Bauernkriegen
vorantrugen . Männer , die gleichwohl in den
Zeiten des nationalsozialistischen Kampfes
am rechten Platze standen und aus den
Trümmern der Vergangenheit die Fahne
Adolf Hitlers in Treue hißten ." Nach ihm
wies der Landrat des Kreises , Bodmer,
auf die Verbundenheit des nationalsozialisti¬
schen Staates mit dem deutschen Bauerntum
hin . Er zeichnete in kurzen Worten die Ge-
MMile des Bauerntums , die Drangsalierun¬
gen früherer Jahrhunderte , aber auch die
Zähigkeit des Bauern , der alle Stürme über¬
dauerte . „Wie anders, " schloß er , „ist es heute!
Uns ist ein Führer erstanden , der sich die Be»
sreiung des deutschen Bauern als Hauptauf¬
gabe setzte, der in uns den Glauben weckte,
daß Stadt und Land aus Gedeih und Ver
derb miteinander verbunden sind , der allen
rinhämmerte , daß die Not des Landvolkes
ein Teil der Not des ganzen deutschen Volkes
ist ." Nach dem Landrat ergriff dann der

Landesbauernführer Arnold,
der inzwischen mit den Mitgliedern des
Landesbauernrates , mit Reichsstatthalter
Murr,  dem stellv . Gauleiter Schmidt,
Innenminister S ch m i d, Finanzminister
D e h l i n g e r , Stabsamtsführer Dr.
Neischle.  von Künzelsau kommend , am
Festplatz eingetroffen war . das Wort zu län¬
geren Ausführungen , „ lieber ein Jahrtau¬
send mußte vergehen , bis sich das Volk wie¬
der zum Bauerntum bekannt hat , und doch
ist es die Kraft des bäuerlichen Blutes , das
sest in der Erde wurzelt , das alle Schicksals¬
schläge . Not . Krieg , Naturkatastrophen sieg¬
reich überdauert hat . Das Blut macht den
Bauern , der Boden formt ihn . Aber gerade
am heutigen Tage wollen wir nicht vergessen,
daß erst der Führer kommen mußte , um das
auszusprechen , was uralt und dennoch wie¬
der ganz neu war : das heiligste Recht des
Menschen ist sein Recht aus Erde , die er selbst
bebaut . . . Wenn wir heute wieder sest und
sicher auf diesem Grund und Boden stehen,
als Bauern bodenständig und frei , so wollen
wir nie vergessen , daß wir das dem Führer
zu danken haben . Er gab uns die Ehre , er
gab uns unseren Boden , er gab uns unser
Recht zurück . Ihm wollen wir die Treue hal¬
ten , die alte Bauerntreue ." Unter starrem
Beifall sprach anschließend

Reichsstatkhalter Gauleiker Murr
mit eindringlichen Worten von der Einstel-

itacp diesen Ansprachen nahmen die 828
Bauern aus allen Teilen des Landes ihre
Ehrenschilde in Empfang , die ihnen von
Landesbauernführer Arnold  und Stab¬
amtsführer Dr . Neischle  überreicht wur-
den.

Ein gemeinsames Mittagessen vereinte alle
Gäste ohne Unterschied des Ranges und
Standes in der Festhalle , bzw . in dem Fest-
zelt , das außerdem errichtet war . Während
des Essens spielte der Musikzug der Arbeits¬
dienstgruppe Crailsheim . Daneben sang ein
SS .-Chor in frischer , jugendlich mitreißender
Art Lieder . Aus der glücklichen Stimmung
des Tages heraus wurde an den Reichs-
bauernführer nachfolgendes Telegramm
gesandt:

„Die in Jngelfingen heute geehrten
328 württembergischen Bauerngeschlechter
sowie das gesamte hier versammelte Land-
Volk grüßen ihren Neichsbauernsührer in
Dankbarkeit und Treue.

gez.  Arnold,  Lanöesbauernsührer . "
Der Nachmittag brachte auf der Tribüne vor

der Festhalle eine bunte Folge aus „Brau ch-
tum und Sippe " . Zunächst ein Bauern-
spiel „ Der Erbhof " , das viel Beifall fand , dann
einen Bauernhochzeitszug und eine Reihe von
Volkstänzen . Dabei hatte man Gelegenheit , die

gcuuncyen Mr,ucye zur L-cyassung neuer an-
gemäßer Bauerntrachten  für die ver-
schiedenen Teile des Landes kennen zu lernen

Nicht unerwähnt darf hier bleiben , daß die
Landesbauernschaft anläßlich der Feier in
Jngelfingen eine Ausstellung üb„
„Sippen-  und F a m i l i e n f o r s ch u n o"
verbunden mit einer Sondeeschau „Frau
undVol  k" gezeigt hat.

Besonders bemerkenswert ist eine Ahne n-
tafel des Führers  mit seinen bäuer¬
lichen Vorfahren . Der neue Weg der Fami-
lieuforschung wird durch zwei gut aus-
geführte Sippschaftstafeln dargestellt . Wie
Stabsamtssührer Tr . Neischle in seiner An-
spräche hervorhob , Hai bereits eine ganze
Reihe anderer württembergischer Bauern¬
geschlechter ihren Hofnachweis zur nach-
sten Bauernehrung  angemeldet , ein
Beweis dafür , daß die Baueruschast Würt-
tembcrgs durch die Jahrhunderte ihre Ge-
schlechter zu wahren wußte und daß sie sich
der Bedeutung von Blut und Boden bewußt
geworden ist . Das nationalsozialistische Ge¬
dankengut hat von unseren Bauern Besitz
ergriffen . Wir sind überzeugt , unsere schwä¬
bischen Bauern werden es in Tre ».e durch
die kommenden Jahrhunderte vererben.

Neue Richtlinien für die Hg
Erziehung zu Kraft — aber kein Kraftmeiertum

Berlin , 12 . Juli.
„Das höchste Gut , das die Führer der Hitler-

Jugend und des Deutschen Jungvolks zu wah¬
ren haben , ist die Gesundheit  der ,ihnen
anvertrauten Jungen . Der Führer will
keine weichlichen Muttersöhn¬
chen , sondern eine kraftvolle und
sportlich durchtrainierteJu gen  d.
Diese Erziehung zu Kraft , Ausdauer und Härte
darf aber nichtdazu führen, daß  HJ .»
und DJ . - Führer von einem Jun-
genLei st ungenverlangen , di edem
Alter der Jungen nicht entspre¬
che » , über deren Kraft gehen und
gesundheitlicheSchäden zur Folge
habe  n ." So leitet der Reichsjugendführer
eine soeben erschienene Anordnung ein , die
Richtlinien für die körperliche Ertüchtigung im
Deutschen Jungvolk enthält und die Angehöri¬
gen dieser Organisation vor einer übermäßigen
dienstlichen Jnanfpruchnahme bewahren soll.

Im einzelnen wird der Abschluß des Jung¬
volk-Dienstes mit 19 Uhr allgemein festgesetzt.
Heimnachmittage dürfen die Dauer von zwei
Stunden nicht überschreiten . Auf Fahrt mar¬
schieren die kleinsten Pimpfe an der Spitze . Die
Marschleistung wird für 10- und 11jährige
Pimpfe mit 10 Kilometer im Tage , für 12- bis
14jährige Pimpfe mit 15 Kilometer im Tage
festgesetzt, wobei das Tempo für die jüngere
Gruppe nicht mehr als 4 Kilometer in der
Stunde , für die größere Gruppe nicht mehr als
4,5 Kilometer in der Stunde betragen darf.
Nach jeder Stunde Marsch ist mindestens eine
Viertelstunde Erholungspause einzulegen . Für
10- und 11jährige Pimpfe sind Fahrten mit
Uebernachtung grundsätzlich verboten , wenn die
Uebernachtung in Jugendherbergen nicht ge¬
sichert ist , für 12- bis 14jährige Pimpfe muß
vorher ein trockener Lagerplatz und genügend
Stroh sichergestellt sein . Das Tagesziel muß
" >>k Kabrt bis 19 Uhr erreicht sein, die Nacht¬

ruhe unter allen Umständen mindestens neun
Stunden betragen . Das Gepäck für 10- und
11jährige Pimpfe darf 2,5 Kilogramm , für 12-
bis 14jährige 5 Kilogramm nicht überschreiten.
Weitere Bestimmungen regeln den Gelände»
sport und die Leibesübungen , die jede ileberan-
strengnng der Jungen ausschließen . Führer,
die gegen diese Anordnungen verstoßen , wer¬
den rücksichtslos entfernt.

MMeAl lterkt Scheuer in Man-
Eintiirnen , OA . Waldsce , 11. Juli . Aus

eigenartige Weise brannte die auf dem Feld
stehende Scheuer der Witwe Uhl ab . Um
die Pferde vor dem Ungeziefer zu schützen,
stellte man das ganze Fuhrwerk in der
Scheuer unter . Der am Wagen hängende
Nauchkübel wurde neben den Wagen gestellt
und dann vesperten die Leute außerhalb der
Scheuer . Die Pesrde waren jedoch sehr un¬
ruhig und warfen den Nauchkesscl um . wo¬
durch die Scheuer in Brand ge  st eckt
wurde . Vis man nach dem Fuhrwerk schaute,
stand die Scheuer in Hellen Flammen , so daß
man alle Mühe hatte , die Pferde und den
Wagen noch zu retten . Die Scheuer brannte
mit ' dem gesamten Heuertrag vollständig
nieder.

Wie der Fall zeigt , ist es dringend not¬
wendig . daß mit den sog . Nauchkesseln . die
man zur Abwehr des Ungeziefers mit dem
Fuhrwerk führt , vorsichtig umgeht , da die
Brandgefahr sehr groß ist . So ist es in letz¬
ter Zeit in Gwigg  vorgekommen , daß ein
beladener Heuwagen auf der Heimfahrt von
der Wiese vollständig verbrannte . Der
Nauchkessel hing unter der Deichsel und
brachte das auf dem Wagen befindliche Hen
zur Entzündung , so daß das Heu mitsamt
dem Wagen verloren waren . Auch in
W i t s ch w e n d e ist ein beladener Heuwagen
durch den Nauchkessel verbrannt.
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